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  TERRA Band 76


  Planet der 1000 Wunder


  von FRED McPATTERSON


  


  Die HURRICAN ist ein altes Raumschiff, gerade noch gut genug, um den beiden abenteuerlustigen Prospektoren Bill Hawkins und Ted Ringer auf ihrer Suche nach abbaufähigen Edelmetallen im Weltraum als Fortbewegungsmittel zu dienen. Und als bei ihren jüngsten Streifzügen der Überlichtantrieb des Schiffes ausfällt, sind Bill und Ted gezwungen, etwa fünfzig Lichtjahre von der Erde entfernt auf einem anscheinend völlig unbewohnten Planeten notzulanden. Während die Männer nun eifrig bemüht sind, ihr Schiff wieder klarzumachen, gehen seltsame Dinge auf dem Planeten vor sich: Unbewußt geäußerte Wünsche werden Wirklichkeit und nehmen feste Gestalt an. Ob solche Wünsche aber immer von Vorteil sind, wollen wir noch nicht verraten. Fred McPatterson schrieb für unsere Leser einen Science Fiction-Roman wie er sein soll: kühn in der Handlung, modern in der Sprache, rasant im Ablauf, spannend bis zur letzten Seite.


  


  Moewig-Wildwest-Romane Band 114


  Die Macht der zwanzig Colts


  von BEN WARREN


  


  Die Fährte, auf der Ben Warren diesmal reitet, ist heißer als jede andere zuvor. Seit Tagen ist er dicht auf den Fersen von Guy Gordon, dem kaltblütigen, vielfachen Mörder. Und es ist nur eine Frage der Zeit, wann es zur großen Auseinandersetzung kommen wird. Sie kommt schneller und härter als Ben Warren es jemals erlebte. Das Ende vom Lied ist dann, daß er ohne Pferd, ohne Proviant und ohne Wasser in der Wüste steht  und die nächste menschliche Behausung ist achtzig Meilen entfernt. Aber die Jagd geht weiter. Und jetzt kommt auch noch der gnadenlose Kampf gegen den mächtigen Raubrancher Bosworth dazu  und dieser Kampf wird zu einer Machtprobe, aus der nur einer als Sieger hervorgehen kann …


  


  Das sind zwei spannende Romane bekannter und beliebter Autoren.


  In der nächsten Woche bei Ihrem Zeitschriftenhändler erhältlich.


  Jeder Band kostet 60 Pfennig.
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  Die Zeitspirale


  KURT BRAND


  


  Hier stimmte nicht nur etwas nicht, hier stimmte alles nicht.


  Werner Cragh ließ sich von seinem 1. Navigator Kuschew noch einmal die Koordinaten geben. Das machte Kuschew schon stutzig. Cragh war zwischen den Sternen wegen seines phänomenalen Gedächtnisses und wegen der einmaligen Kunst, jede Zahl zu behalten, mochte sie so lang sein wie sie wollte, zu einer legendären Figur geworden. Dabei zählte Werner Cragh genau dreißig Lenze und war nichts weiter als ein Star-Tramp, ein Vagabund zwischen den Sternen.


  Er ließ sich in keine Schablone packen. Keine Schablone war stark genug, ihn darin festzuhalten. Immer fand er eine Stelle, wo er sie sprengen konnte und dabei gab es natürlich Scherben. Es hatte oft Scherben gegeben. Die Geschichten waren Cragh nicht zum Vorteil geworden. Selbst die kleinste Handelsgesellschaft wollte zum Schluß mit diesem aufsässigen, querköpfigen Mann nichts mehr zu tun haben.


  Aber als ob Werner Cragh auf diesen Augenblick gewartet hätte. Aus Quellen, die auch die intelligenteste Schnüffelnase nicht entdecken konnte, mußte ihm plötzlich Geld zugeflossen sein. Die Mittel waren als Ganzes gesehen ein Wert, der in astronomischen Zahlen ausgedrückt werden mußte. Er warf mit dem Mammon nur so um sich.


  Ihm kam es auf Hunderttausend mehr oder weniger nicht an.


  Doch die Lieferanten, die mit freudigem Händereiben seine Aufträge angenommen hatten, begannen bald alle ein Lied zu singen. Kein schönes Lied. Mit verkniffenem Gesicht wünschten sie diesem Werner Cragh die Pest auf den Hals. Sie erhielten ihre Lieferungen zurück. Cragh verweigerte einfach die Annahme. Die Sachen entsprachen nicht den Vorstellungen, die er sich davon gemacht hatte, und er ließ nicht nur durchblicken, sondern drückte es klar und unmißverständlich aus, nicht der Mann zu sein, der sich über’s Ohr hauen ließ.


  Dann wurde sein Schiff eines Tages doch noch einmal fertig.


  Ein Schiff … es sah nicht besser und schlechter aus als alle anderen, die zwischen den Sternen herumkreuzten. Aber was in der Metallumhüllung steckte, war beinahe sagenhaft. Zunächst einmal war auch die nebensächlichste Sache in dreifacher Ausführung vertreten, im Bug des Schiffes zu finden, in der Mitte und am Heck. Lebenswichtige Teile traten fünffach auf. Aber der lebenswichtigste Teil eines Raumschiffes, sein Antrieb, das war nichts weiter als ein Raum, der als Ablage diente.


  Ein Schiff ohne Motor. Und eine Abnahmekommission, die diesem Werner Cragh unverblümt sagte, sie wäre sich zu schade dafür, von einem Star-Tramp auf den Arm genommen zu werden; sie verlangte Aufklärung, was dieses Theater zu bedeuten hätte.


  Er entschuldigte sich auf ihre Vorhaltungen auch nicht. Er fragte nur, ob sein Schiff in diesem Zustand den Bauvorschriften entspräche.


  Das wurde ihm bestätigt. Ja, und dann war Werner Cragh doch gestartet! Er brachte es fertig, ein Raumschiff ohne Triebwerk in das Universum hineinzusteuern.


  Das alles lag aber schon drei Jahre zurück, und jetzt gerade hatte er sich von seinem 1. Navigator Kuschew erneut die Koordinaten geben lassen und brachte gequält heraus, bevor Kuschew seine neugierige Frage los werden konnte: „Hier stimmt alles nicht mehr! Der Coma-Haufen sieht aus wie ein alter Mann, und Planet 107 Reg. 3 ist weg. Anscheinend von irgend jemandem in die Tasche gesteckt worden. Na, Kuschew, fühlen Sie sich in Ihrer Haut noch wohl?“
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  Kuschew, das verkommene Genie und gerade sechsundzwanzig Jahre alt, besaß eine unwahrscheinlich gute Nase für brenzliche Situationen. Nur jetzt hatte er versagt, nichts gerochen, nichts gewittert. Darum rieb er sich nun verzweifelt sein Riechorgan.


  Nein, ich fühle mich noch sauwohl, Mr. Cragh. Nur  was haben Sie eben von Planet 107 Reg 3 gesagt? Wieso ist der weg?


  Weil er weg ist! Cragh ließ sich in seinem Drehsessel herumschwingen und gab den Schirm frei.


  Eine auffallende Blässe machte sich auf seinem Gesicht breit. Mr. Cragh, wie sehen eigentlich diese Doppel-Sonnen aus? Das sind doch zusammengeschrumpfte Apfelsinen, denen die letzte Puste weggenommen wird!


  Ja! bestätigte Werner Cragh die Beobachtung des Russen. Hier ist alles umgekrempelt worden, Kuschew. So gerade noch sind die einzelnen Milchstraßen-Systeme wiederzuerkennen. Eine ganz schwache Andeutung ist vorhanden, daß wir uns im Coma-Haufen befinden, nur kleine fünfzig Millionen Parsec von unserer größenwahnsinnigen Erde entfernt. Sagen Sie mir jetzt wenigstens, Sie hätten etwas Ähnliches schon einmal erlebt, dann fühle ich mich getröstet. Nur habe ich die Befürchtung, daß dieses für Sie auch etwas Neues ist … Na?


  Rufen wir nicht besser Mr. Rangyld? Der Russe verlor immer mehr von seiner Fassung. Sein Vorschlag, Oldin Rangyld zu rufen, unterstrich es. Die beiden kamen nämlich so gut miteinander aus wie Katze und Hund.


  Cragh hatte gegen den Vorschlag nichts einzuwenden. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Kuschew  von mir aus. Sagen Sie aber auch Wymper Bescheid. In einer Stunde will ich seine Meßergebnisse vorliegen haben.


  Werner Cragh war allein in der vorderen Steuerzentrale. Er schwang sich in seinem Drehsessel wieder herum und besah sich kopfschüttelnd das Bild, das ihm der Sichtschirm wiedergab. Rund zweihundert Millionen Kilometer vor ihm, den größten Teil der Bildfläche beanspruchend, stand die Doppel-Sonne.


  Mein Gott, wie haben sich diese beiden Sterne verändert! Er schüttelte wieder den Kopf. Vor vierzehn Monaten war er hier gewesen. Damals gab es noch einen Planet 107 Reg 3 und zwei Zentralgestirne, die den Anspruch erheben durften, Sonnen genannt zu werden. Kuschew hatte sie eben als zusammengeschrumpfte Orangen bezeichnet. Ja, glühende Orangen, aber eine Glut, die dem Erlöschen zujagte. Ihnen ging die Puste aus.


  Doch so etwas kann nicht im Laufe von ein paar Monaten passieren. Eine Doppel-Sonne kann einfach nicht …


  Cragh bremste seine Gedanken ab. Mit einem Mal wurde ihm warm.


  Über unwichtige Einzelheiten war er drauf und dran, das ihm fremd gewordene Gesamtbild zu vergessen. Nicht nur die Doppel-Sonne hatte sich verändert, der ganze Coma-Haufen auch! Mehr als zweitausend Milchstraßen-Systeme, die den Coma-Haufen ausmachten, waren verändert.


  Cragh ließ seinen Blick über den Sichtschirm wandern. Das ausgeprägte ‚Strudel-System zeigte unverkennbar Alterserscheinungen.


  Alterserscheinungen. Das hieß, daß nicht nur Jahrtausende in diesen vierzehn Monaten verstrichen waren, daß nicht nur einige Millionen Jahre vergangen waren, sondern hunderte Millionen Jahre!


  Welchen Kurs hatte sein Schiff genommen?


  Sein phänomenales Gedächtnis war jetzt eine unschätzbare Hilfe. Mit der Präzision eines Elektronen-Gehirns erinnerte sich Werner Cragh aller Koordinaten. Auch das andere fiel ihm ein  alle die Werte, die Angaben, die berücksichtigt werden mußten, um eine Reise durch den Raum nicht zum Selbstmord werden zu lassen.


  Und vor wenigen Minuten waren sie dann hier angekommen. Im Coma-Haufen. Planet 107 Reg 3 gehörte zu einem Sonnen-System, das als vorgeschobener Stützpunkt einer Galaxis beinahe verloren im Raum hing.


  Es gab keinen Planet 107 Reg 3 mehr.


  Der war weg.


  Vor vierzehn Monaten war er noch dagewesen, ein kräftiger, kapitaler Bursche.


  Nun j a, das war einmal … er war weg.


  Und wieder einmal schrak Werner Cragh zusammen.


  Alterserscheinungen eines Sternhaufens … das war es doch. Diese Tatsache war stärker als sein Versuch, sich selbst zu belügen. Er mußte sich mit dieser Erscheinung befassen, und er mußte sich die Frage stellen: ‚Gibt es in den Tiefen des Raumes überhaupt noch einen Stern, der Erde heißt? Ist die Erde inzwischen nicht genau so verschwunden wie Planet 107 Reg 3?


  Wieviel zigmillionen Jahre waren eigentlich seit ihrem Start von der Erde vergangen?


  Ja  wieviel hundert Millionen Jahre waren für sie unbemerkt verstrichen? Erdenjahre! Wieviele denn?


  Da wurde hinter seinem Rücken das Schott aufgerissen. Laut polternd kam Oldin Rangyld in den vorderen Steuerraum.


  … also das kann ich dir sagen, Werner, sprach Rangyld seine Drohung aus, wenn mich dieser Steppennomade auf den Arm genommen hat, mache ich ihm das Leben zur Hölle und …


  Sonst hast du keine Sorgen, was? unterbrach ihn Cragh verärgert. Verrat mir lieber, wer den Planet 107 Reg 3 in die Tasche gesteckt hat! Sag mir dazu auch noch, warum dieser Coma-Haufen so alt, oder von mir aus so jung aussieht!


  Oldin Rangyld hatte das Aussehen eines schwarzhaarigen aber etwas zu klein geratenen Süditalieners, kam aber aus Skandinavien. Als einzige Reaktion konnte Cragh ein Glitzern in seinen Augen feststellen. Jetzt stand der Mann mit den Händen in den Hosentaschen vor dem Bildschirm und ließ seine Blicke wandern. Hm  das sieht etwas anders aus als das letzte Mal, nicht wahr? Er erwartete keine Antwort. Dann hat mich dieser degenerierte Kirgise doch nicht gefrozzelt. Entweder ist der Coma-Haufen in den letzten vierzehn Monaten sehr alt oder sehr jung geworden. Eins von beiden ist mit ihm passiert.


  Wymper kam herein, ließ mit seinem Eintreten ein halbes Hundert wichtiger Fragen nicht zum Leben kommen. Mit allen Anzeichen größter Nervosität stürzte er auf. Cragh zu, legte ihm knallend ein Blatt vor. Mr. Cragh, das müssen Sie selbst mal nachrechnen, sprudelte es über seine Lippen. Unsere beiden Elektronen-Gehirne kommen auch zu demselben Ergebnis. Nun kann ich mir wirklich nicht mehr helfen. Wir haben zweiundzwanzig Prozent mehr Energie in unseren Bänken als diese nach unseren Berechnungen eigentlich fassen können! Das soll ein Mensch verstehen, Mr. Cragh! Zweiundzwanzig Prozent mehr Energie in den Bänken.


  Mit einem kurzen: Moment mal! hatte ihn Cragh unterbrochen und das Blatt Papier mit den Berechnungen an sich genommen.


  Unter Craghs Schädeldecke saß ein Gehirn, das mit manchem Elektronen-Rechengerät konkurrieren konnte. Seine Augen verschlangen die Zahlen, die Werte und Formeln. Jeder andere Erdenbürger wäre mit dem Lesen der Aufzeichnungen noch nicht fertig gewesen. Cragh legte das Blatt zur Seite und sagte nur: Das stimmt! Wir haben zweiundzwanzig Prozent Energie mehr in den Bänken. Die Kapazität ist um diese Prozentzahl überschritten worden und stellt damit eigentlich ein Gesetz auf den Kopf, macht es ungültig.


  Das auch noch! stöhnte neben ihm Oldin Rangyld auf. Was hat denn eigentlich unser Kirgise zu dieser verdammten Geschichte gesagt? Man konnte sich bisher doch auf dessen Riecher verlassen. Wie ist es jetzt damit?


  Kuschew ist so ratlos wie wir. Auf diesen Fall ist seine Nase wohl nicht geeicht gewesen, gab Cragh zur Antwort.


  Rangyld starrte zusammen mit Wymper wieder den Bildschirm ah.


  Nett, nicht wahr? knurrte der Skandinavier.


  Nicht nur nett, sondern sogar reizend, brummte Wymper zurück. So reizend, daß es unheimlich wird. Wenn ich keine Spuren entdecken könnte, die mich den Coma-Haufen wiedererkennen lassen … ich möchte dann behaupten, Kuschew hätte uns in eine Ecke des Raumes verfrachtet, in der bis heute noch nie ein Mensch gewesen ist. Aber wenn wir uns jetzt … Er legte eine kurze Pause ein, sagte dann weiter: Wenn wir den Kahn drehen und zur Erde zurückkehren  wenigstens versuchen, zur Erde zurückzukommen  dann wüßte man wenigstens, wie man dran wäre.


  Höööh! blökte es hinter ihrem Rücken. Auch Cragh sauste aus seinem Drehsessel herum. Mit den Händen in die Hüften gestemmt stand Kuschew mitten im offenen Schott. Der Cola-Haufen ist plötzlich so alt wie Methusalem geworden. Ich habe darum nichts gegen den Vorschlag einzuwenden, die Retourkutsche zu benutzen via Erde. Hoffentlich ist die nicht auch von jemandem in die Tasche gesteckt worden. Vorläufig glaube ich nämlich an nichts mehr. Ich glaube auch nicht, daß wir die Erde wiederfinden!


  Nicht mehr wiederfinden? warf Oldin Rangyld angriffslustig ein. Was willst du damit sagen?


  Kurz blitzte es in Kuschews Augen auf. Was ich gesagt habe! bockte er. Die wird auch weg sein! Und unsere Sonne wird inzwischen auch Falten bekommen haben. Vielleicht können wir sie noch ein bißchen anheizen, wenn wir uns aus lauter Verzweiflung in sie hineinstürzen! Aber wenn der Captain damit einverstanden ist  warum sollen wir nicht zurückfliegen? Wir sind doch alle auf das Schlimmste vorbereitet.


  Von Werner Cragh kam die kurze Anweisung: Wir fliegen zur Erde zurück! Wann kann ich die Koordinaten haben, Kuschew?


  Der schob sich an Oldin Rangyld vorbei, behandelte den Skandinavier wie Luft, blieb neben Cragh stehen und sagte: Ich habe die Koordinaten schon errechnet, Mr. Cragh. Nein, nein, beeilte er sich hastig zu sagen, als er den mißtrauischen Blick des anderen entdeckte, ich habe mir die Arbeit nicht leicht gemacht. Aber so verändert der Coma-Haufen auch aussieht, unter Zugrundelegung der Konstellation der beiden größten Galaxen habe ich auch auf diesem Wege die gleichen Koordinaten erhalten. Nur eins beunruhigt mich bei der Sache: die Differenz zwischen der normalen Methode und der letzten ist gleich Null. Und so etwas habe ich bis heute auch noch nicht erlebt!


  Werner Cragh ging darüber hinweg. Aber die Koordinaten stimmten, Kuschew. Ich kann mich darauf verlassen?! Er nagelte seinen 1. Navigator fest.


  Der hob etwas unglücklich seine Schulter.


  Natürlich können Sie sich darauf verlassen, Captain. Soweit man sich auf seine fünf gesunden Sinne überhaupt noch verlassen kann!


  


  *


  


  Werner Craghs Schiff gehörte nicht zu den Raumschiff-Giganten. Mit seiner Länge von hundertachtzig Meter rechnete man es zu den Kursbooten, die zwischen den Planeten des solaren Sonnen-Systems den außerplanmäßigen Güter- und Personenverkehr regelten.


  Aber unter dieser Klasse war es im irdischen Schiffsregister nicht zu finden. Außerhalb aller Spalten, besonders noch durch ein Kreuzchen gekennzeichnet, stand es vermerkt und dahinter, in Klammern ein Fragezeichen.


  Das Fragezeichen hieß Gravtogryp, ein Wort, das es in keinem Lexikon gab. Mit Gravtogryp hatte Werner Cragh den Antrieb seines Bootes bezeichnet. Auch seine Mannschaft mußte sich mit diesem Wort zufriedengeben.


  Gravtogryp  schließlich hatten sie nicht einmal Hehl daraus gemacht, diesen Gravtogryp-Antrieb gesucht zu haben.


  Sie hatten ihn nicht gefunden!


  Danach war Cragh von ihnen mit Fragen bestürmt worden. Aber der Mann, der sonst offenherzig über alles und jedes sprach, blieb ihren Fragen gegenüber stumm. Erst als Oldin Rangyld ihm mit seinem ständigen Drängen auf die Nerven ging, hatte er barsch gesagt: Im Leben eines jeden Menschen gibt es Dinge, die er vor anderen verborgen hält  vor der eigenen Frau, vor dem besten Freund. Genügt das, Oldin?


  Um sie zum Schweigen zu bringen, hatte es genügt. Nur das Suchen war fortgesetzt worden. Bis heute vergeblich.


  Und heute, das war der Augenblick, wo sich das Schiff zu einer Fahrt fertigmachte, um vier Menschen aus dem Coma-Haufen wieder zur Erde zurückzubringen.


  Vierzehn Monate lagen zwischen der letzten Begegnung und heute. Für sie, für die Menschen an Bord, waren vierzehn Monate vergangen. Aber in dieser winzigen Zeitspanne kann sich kein Sternen-Haufen verändern.


  Etwas Einmaliges, Unvorstellbares mußte unterwegs passiert sein, das ihnen aber nicht aufgefallen war, und über das auch ihre Instrumente keine Rechenschaft ablegten … Unterwegs, das war zuletzt der Sprung von Bootes zum Coma-Haufen, ein zeitloser Satz aus der Tiefe des Universums über rund zweihundertsiebzig Millionen Parsec.


  War der zeitlose Sprung zu groß gewesen? Aber der zeitlose Sprung hatte sie doch ans Ziel gebracht, nur an ein Ziel, das entweder weit in der Vergangenheit oder weit in der Zukunft lag. Sie waren an ein Ziel gekommen, das nicht mehr zu ihrer Zeit gehörte.


  Zeit …


  X-Zeit läuft! sagte der 1. Navigator Kuschew und zerstörte damit Werner Craghs Überlegungen.


  X-Zeit …


  Sekunden, irdische Sekunden. Fünf … dann war es soweit. Dann sprach Gravtogryp an. Dann verdunkelte sich der Schirm, wurde grau, schien sich irgendwie zu verbiegen  dann gab es um sie herum keinen Weltraum mit kaltblinkenden, gleißenden Sternen mehr. Jeder Sprung war eine Meisterleistung menschlicher Rechenkunst. Auch ein Elektronen-Robot konnte nur Hilfsdienste tun. Die Gedankenarbeit blieb trotz aller Technik den Menschen.


  Noch eine Sekunde …


  Jetzt! Kuschews Stimme war so ruhig als ob er eine Routineuntersuchung gemacht hätte.


  Mit Jetzt war es schon Vergangenheit. Fünfzig Millionen Parsec waren schon zurückgelegt, als der 1. Navigator sein Jetzt aussprach. Zeitlos der Sprung. Ein Raumschiff hörte auf an irgendeiner Stelle im Universum zu bestehen, und als Ausgleich dazu entstand dasselbe Raumschiff an irgendeiner anderen Stelle im Universum. Menschliches Können allein veranlaßte, daß dieses Raumschiff an die Stelle wieder zurückkam, wo es hin sollte.


  Aber jetzt war es anders.


  Es war nicht zwischen der Kreisbahn von Erde und Mars wieder geworden. Der kleine Himmelskörper auf dem Schirm konnte unmöglich die Erde sein. Wenn er noch ein zernarbtes Gesicht besessen hätte, dann hätte Cragh sich mit viel Phantasie darunter den Mond vorstellen können. Aber dieses Sternenkörperchen glühte ganz hübsch. Das blauweiße Licht, das es ausstrahlte, brannte schmerzend in den Augen. Mit schneller Handbewegung hatte er die Feldblende vor den Schirm gelegt, dämpfte damit die gleißende Feuerkugel ab.


  Das ist der Mond? Das soll der Mond sein? Selbstgespräch des 1. Navigators. Irgendwie mußte er sich Luft machen. Das Neue wollte verarbeitet werden, verstanden sein.


  Das war aber nicht zu verstehen!


  Die Erde war auch weg!


  Ebenfalls der Mars. Sol war verschwunden, eine ganze Sonne  von Jupiter, Saturn und allen anderen Planeten gar nicht zu sprechen. Nur Luna, der frühere Mond eines Planeten, der die Erde hieß, stand wie eine Miniatursonne mit weißblauen Strahlen verloren im Weltraum.


  Durch das Schiff kamen jagende Schritte heran. Knallend sprang das Schott auf, und Wymper stürzte herein.


  Er besaß in seinem Meßraum auch einen Sichtschirm. Er hatte genau so viel Zeit gehabt wie sie, die Erschütterung zu verarbeiten. Warum war er so aufgeregt?


  Dreh den Dampf auf, Kuschew! schrie er in den Kommandoraum hinein. Dreh auf, oder wir fliegen in der nächsten Sekunde noch ein paar Milliarden Jahre tiefer in die Zukunft hinein oder in dieses Biest!


  Wympers Stimme hatte Gewalt. Kuschews Reaktion war blitzschnell. Werner Craghs Schiff sprang. Das Bild auf dem Schirm erlosch, und ein neues war da.


  Niemand betrachtete es. Alle starrten Wymper an. Jetzt forderten sie ihm eine Erklärung ab.


  Starrt mich nicht so an. Wymper wehrte sich unter den Blicken. Das Biest hat ausgesehen wie unser alter Mond, wie Luna. Es wäre wirklich ein verdammter Zufall gewesen, wenn sie den Mond vergessen hätten. Aber auch die Sonne und die anderen Planeten sind nicht eingesteckt worden! Das kleine, häßlich strahlende, giftige Etwas  das Ding, das sich auf der alten Mondbahn verkrochen hat, ist alles zusammen! Das ist die Erde, Mars, Venus, Mond, Sonne, Jupiter! Das ist die Masse unseres ganzen Planeten-Systems! Himmel noch mal, in meinem ganzen Leben habe ich noch keine Spezialanalyse so schnell klar bekommen, noch nie ein riesiges Spektral-Band so schnell auseinandergepflückt wie das alles! Als ob mich der Teufel dazu getrieben hätte! Und dann habe ich zufällig einen Blick auf unsere Schiffskonstanten geworfen. Nur das Anti-Schwerkraftfeld stand noch. Wenn man so etwas noch ein Bestehen nennen kann.


  Ist das alles? fragte Cragh scharf. Ich meine, das müßte reichen! gab Wymper mit verkniffenem Gesicht zurück, nur scheint ihr alle nicht genug zu bekommen  nein! Das letzte Wort stieß er laut, gellend hinaus. Es war noch mehr da! Es war etwas da, was die Energie aus unseren Bänken schlürfte! Für mich ein Wunder, daß Kuschew das Schiff noch wegbekam! Eigentlich hätte uns der Vakuumsturm schon längst …


  Was für ein Ding? Bellend war ihm Oldin Rangyld ins Wort gefallen. Er packte Wymper an beide Schultern. Dicht holte er sich den Mann zu sich heran. Was für ein Ding, Wymper? Vakuumsturm? Sturm im Nichts? Antworten Sie doch! Sagen Sie doch etwas! Er schüttelte ihn wild hin und her. Oldin, laß Mr. Wymper in Ruhe. Cragh trat dazwischen, trennte die beiden Männer. Leicht legte er den Kopf in den Nacken, forderte mit dieser Bewegung Wymper auf, zu sprechen. Vakuumsturm haben Sie gesagt?


  Ja! Das ist das Neueste! Sarkasmus, beißende Ironie lag in der Stimme des anderen. Anders kann ich es gar nicht benennen. Unser Schiff vermochte sich kaum noch zu halten. Mit einer erschreckenden Schnelligkeit verloren die Bänke ihre Energie. Das war keine Schwerkraft, die unser Schiff in dieses kleine, grellstrahlende Biest hineinreißen wollte  das war ein Sog, ein Sturm! Ich habe kein anderes Wort dafür! Seine Stimme wurde wieder laut. Sollen sich andere darüber den Kopf zerbrechen, sollen die einen neuen Namen dafür finden. Herrgott nochmal, wollt ihr wirklich noch mehr wissen? Ich kann aber bis heute immer noch nicht hexen!


  Wymper schien mit seinen Nerven fertig zu sein. Cragh blinzelte Rangyld kurz zu. Man sollte den Mann in Ruhe lassen.


  Müssen wir unser Schiff neu auftanken, Mr. Wymper?


  Wymper wurde wie aus einem Traum wach. Mit fahrigen Bewegungen strich er sich durch sein Haar.


  Ob wir tanken? Eine Schmerzwelle lief über sein Gesicht. Hoffentlich schaffen wir es noch. Mr. Cragh, es tut mir leid  aber ich hatte wirklich keine Zeit, auch da nachzusehen.


  Cragh ließ alle stehen. Er hetzte durch das Schiff, stieß die Tür zum Meß-Raum auf. Die Instrumente an der linken Wand gaben ihm auf Prozentbruchteile an, wieviel Energie noch in ihren Bänken steckte.


  Cragh wurde blaß. Vier Zeiger von fünf Instrumenten standen unter dem roten Strich. Nur einer darüber. Er gab den Wert von 2,94 Prozent an. Das reichte gerade aus, um alle Funktionen im Schiff aufrechtzuerhalten, aber es war sieben Prozent zu wenig, um das Schiff auf einen neuen Kurs zu bringen. Der Gedanke an einen Sprung war illusorisch.


  Nachdenklich kam er in den Kommandoraum. Die drei unterbrachen ihr Gespräch als er eintrat. Sein 1. Navigator wich seinem Blick aus.


  Mitten in der Zentrale war Cragh stehengeblieben. Kuschew, haben Sie unseren Standort festgelegt?


  Der nächste Fixstern ist 7,3 Lichtjahre von uns fort. Das wäre die nächste Stelle zum Tanken. Schaffen wir es bis dahin noch?


  Cragh blieb die Antwort schuldig.


  Kuschew deutete Werner Craghs Schweigen richtig. Verdammt, warum haben wir bloß keine Reaktoren mehr an Bord! Mußte, da vor fünf Jahren eine Verordnung kommen, nach der alle Kraftstationen ausgebaut werden mußten.


  Die Stimmung im Schiff war unter den Nullpunkt gesunken. Es war auch, nirgendwo ein Lichtblick zu entdecken. Sie hatten sich mit der Tatsache abzufinden, in einem Schiff zu sein, das eines Tages zu einem metallenen Sarg wurde, wenn auch das letzte Prozent Energie der fünften Bank aufgebraucht war.


  Was war das blaue Biest denn eigentlich? Oldin Rangyld konnte die bedrückende Stille nicht länger ertragen. Ohne zu überlegen hatte er diese Frage gestellt.


  Die Masse unseres ehemaligen gesamten Sonnen-Systems! Es war auffallend, wie gelassen Wymper diese Ungeheuerlichkeit aussprach. Das Ganze hat sich etwas verändert. Sonne, Planeten und ihre Trabanten haben sich zu einem Körper vereinigt. Diese Vereinigung kann noch gar nicht so lange her sein, denn das Gewicht dieser kleinen Strahlkugel ist gleich dem Gesamtgewicht unserer früheren Sonne, der Planeten und ihrer Trabanten!


  Vor welcher Zeit ist denn dieser Zusammenschluß erfolgt, Wymper?


  Das läßt sich schlecht sagen. Ich hatte ja nur ein paar Minuten Zeit, das Novum zu untersuchen. Aber der neue Zustand ist nicht älter als zehn Millionen Jahre, ich möchte sogar behaupten, daß es erst vor fünf Millionen Jahren passierte.


  Oldin stöhnte auf. Vor fünf Millionen Jahren  vor zehn Millionen Jahren! Als ob das gestern oder vorgestern wäre! Lieber Himmel, ist denn hinter uns die Zeit zusammengebrochen, sind wir die einzigen, die diesen Zeitzusammenbruch überlebt haben und zur Strafe dafür nun verdammt werden, hier zu krepieren?!


  Wie ein Echo wirkte die Stimme des 1. Navigators, der immer noch vor dem Kommandopult saß.


  Es müssen mit uns noch ein paar andere übriggeblieben sein! Wenn mich unsere Instrumente nicht zum Narren halten, dürfen wir gleich Besuch erwarten. Aber der Besuch kommt nicht mit einem Raumschiff. Die anderen Übriggebliebenen scheinen sich mit solch altmodischem Krempel gar nicht mehr abzugeben. Sie kommen nämlich mit einem ganzen Planeten angeflogen!


  Mit einem …


  … Planeten! vollendete Kuschew den Satz, den Oldin Rangyld nicht ganz über die Lippen brachte. Da! Der Arm des Russen zuckte hoch und deutete zum Sichtschirm. Man kann das Ding ja schon erkennen! Dieser Fleck hier, verschwommen zwei Daumensprünge links neben dem Fixstern.


  Da beugte sich Werner Cragh zum Sichtschirm vor. Er nahm erst einmal die Feldblende weg, die immer noch stand. Im gleichen Augenblick hellte sich der Schirm auf, und der Sternenhimmel, den er wiedergab, zeigte ein kaltes, glitzerndes Funkeln von Tausenden fernen Sonnen.


  Doch mitten zwischen diesen Sonnen, weich umschattet, deutlich als eine Kugel erkennbar, kam es auf sie herangeschossen.


  Ein Planet  größer als ihre frühere Erde, aber kleiner als Jupiter.


  Besuch? Wymper schrie es. Wir bekommen keinen Besuch! Wir liegen mit unserem Schiff genau auf der Kreisbahn eines Planeten! Dieser Planet schießt auf uns zu, als ob er uns im Visier hätte!


  Auf dem Sichtschirm wurde ein riesiger Stern größer und größer. Je näher er kam, umso höher schien seine Geschwindigkeit zu werden.


  Die halbe Fläche des Schirmes nahm er schon ein, Tausende von Sonnen verdeckten die Kugel schon …


  Das Ding hatte doch eine Lufthülle! preßte Kuschew über die Lippen.


  Und wir haben keine Energie mehr in den Bänken! erinnerte ihn Cragh daran und zerstörte damit auch die letzte Hoffnung.


  Hinter seinem Rücken hörte er Oldin Rangyld schwer atmen. Na, das ziehe ich dem langsamen Krepieren doch noch vor! Noch zwei oder drei Minuten und wir haben alles ausgestanden. Mußte es nicht einmal so kommen? Das ist bis heute doch immer das Ende von Star-Tramps gewesen.


  Dann gab es auf einem Sichtschirm keinen Sternenhimmel mehr. Er war nicht einmal mehr groß genug, das Bild eines Planeten vollständig zu zeigen.


  Mein Gott! flüsterte Kuschew, wollte noch mehr sagen, aber da hatte Werner Cragh schon mit einer wilden Bewegung den Schirm ausgeschaltet.


  Mit offenen Augen zu sterben ist viel schlimmer als im Dunkeln auf den Tod zu warten …


  


  *


  


  Die vierköpfige Besatzung eines antriebslosen Tramp-Schiffes wartete mit verbissenem Gesicht darauf, von einem großen Planeten, auf dessen Kreisbahn sie sich befand, zerrissen zu werden.


  Der Russe starrte nur noch das Anzeigegerät an, das ihm zu erkennen gab, daß langsam aber sicher der letzte Energie-Rest aus der fünften Bank abfloß. Auch dieser Zeiger näherte sich dem berüchtigten roten Eichstrich.


  Heran schoß ein Planet!


  Sie wußten es, aber sie sahen es nicht mehr. Cragh hatte den Schirm ausgeschaltet, sie warteten.


  Und dann passierte nichts!


  Auch nicht dem Schiff. Es verbrannte nicht an der Reibungshitze, es wurde nicht von der Schwerkraft eines Sternes in die Tiefe gerissen, schlug auch nicht irgendwo auf, doch es sank. Mit konstanter Geschwindigkeit näherte es sich dem Boden eines Planeten.


  Cragh wollte wieder den Sichtschirm einschalten.


  Das klappt nicht mehr. Gleich geht auch noch die Beleuchtung aus. Das letzte Gerät steht auch schon mit seinem Zeiger auf Null!


  Kuschew hatte das gesagt und im Sprechen seinen Sitz verlassen. Was sollte er hier noch? Es gab nichts mehr zu tun. Gleichgültig, was mit ihnen und ihrem Schiff geschah  es war nicht mehr abzuwenden.


  Jetzt bricht auch noch das letzte Schutzfeld um unser Schiff zusammen! In den Sekunden unabwendbarer Gefahr waren sie alle ganz ruhig geworden. Oldin Rangylds Feststellung konnte nicht nüchterner, trockener ausgesprochen werden.


  Das Licht im Steuerraum wurde schwächer. Ein Flackern trat ein, wurde zu einem arhythmischen Pulsen, und dann konnten sie keine Hand mehr vor Augen sehen.


  Dunkelheit um sie herum. Eingefangen von einem Planeten, der wiederum 7,3 Lichtjahre von der nächsten Sonne entfernt war. Eine Eishölle mußte sie eingefangen haben. Eine vereiste Kugel, die nach den physikalischen Gesetzen keine Atmosphäre besitzen konnte.


  Eine Sonne, die von einem Planeten 7,3 Lichtjahre entfernt ist, bringt diesem Himmelskörper keine Wärme mehr, die Leben erzeugt und Leben erhält.


  Zu der undurchdringlichen Dunkelheit im Steuerraum war eine bedrückende Stille gekommen. Da!


  Die Stimme, die dieses eine Wort geschrien hatte, war so heiser gewesen, daß die anderen sie nicht erkennen konnten. Aber was dieses ‚Da zu bedeuten hatte, bekamen sie alle zu fühlen. Ein starker Stoß war durch das gesamte Schiff gegangen, hatte ein Knirschen laut werden lassen, drei kurze dröhnende Schläge ausgelöst und war in einem Zittern verlaufen.


  Sind wir gelandet?


  Aber Wympers Frage erhielt keine Antwort. Rangyld warf eine neue Bemerkung in die Stille: Gelandet oder nicht gelandet, das ist ganz egal! Wie sollen wir die Luftschleuse aufbekommen? Womit sollen wir die drei Schotts bis zur Luftschleuse bewegen, wenn auch nicht mehr ein Erg in unseren Bänken steckt?


  Es gab in ihrem Tramp-Schiff nichts mehr was noch funktionierte. Die Luft- und Klimaanlage war genau so ausgefallen wie alle Instrumente, Motoren, Relais und Spulen. Für vier Menschen sollte ein antriebsloses Raumschiff zu ihrem Sarg werden.


  Ein neuer brüllender Schlag lief durch das Schiff, dicht gefolgt von einem zweiten. Alle zuckten zusammen. Die Blende unserer Luftschleuse ist aufgesprungen  von außen aufgebrochen worden! flüsterte Werner Cragh heiser.


  Dann gab es in dem dunklen Kommandoraum nur noch ein einziges Lauschen. Unerklärliche Geräusche fraßen sich durch das Raumboot. Als ob nasse Säcke, mit Schotter gefüllt, über den Boden geschleift würden. Jetzt fiel etwas hin, löste ein dumpfes Dröhnen aus. Neues kam näher, unaufhaltsam. Dazwischen wieder der helle Schlag eines Schottes, das im Innern des Schiffes aufsprang.


  Wie machen sie das bloß? stöhnte Cragh auf. Was in seinem Boot passierte, blieb ihm unerklärlich.


  Werner Craghs Frage war noch nicht ganz verklungen, als abermals unter donnerndem Krachen ein Schott aufsprang.


  Eine grellweiße Lichtflut schoß ihnen entgegen. Ihre Augen begannen zu tränen. Nur dieses Licht sahen sie, nicht eine Spur von dem, was dahinter steckte.


  Sie hatten das Gefühl, wie ein Markenartikel von unbekannten Wesen gemustert zu werden. Die Musterung dauerte schon Minuten und wollte kein Ende finden.


  Dann war es wieder dunkel um sie herum. Einer nach dem anderen wischte sich die letzten Tränen aus den gequälten Augen. Langsam tastete sich Werner Cragh zum offenen Schott hin. Das hatte er jetzt erreicht, ging auf Zehenspitzen weiter. Einmal drehte er sich hastig um, flüsterte zurück: Ihr wartet auf mich!


  Am ersten Schott war er vorbei, jetzt beim zweiten. Gleichbleibend undurchdringlich die Finsternis vor ihm, hinter ihm. Aber etwas war doch anders geworden: er glaubte den ersten Atem eines warmen Luftstromes zu verspüren. Noch drei Schritte. Noch zwei jetzt. Es wurde wärmer. Merklich stieg die Temperatur. Wieder drei Schritte, die ihn in eine glutlose Hölle gebracht hatten. In eine Hölle, wo es kein Feuer gab, dafür unsichtbare Hitze, dafür einen wütenden, trockenen Hitzesturm.


  Erschreckt war Cragh zurückgehetzt. Zwei Schritte genügten, um ihn von der Hitzemauer fortzubringen.


  Hitzesturm  Vakuumsturm! Das eine stand zum anderen im krassen Gegensatz. Hinter seiner Stirn schlugen die Gedanken Saltos. Zu viel Neues war in den letzten Minuten auf ihn eingestürmt.


  Und nun eine aufgebrochene Luftschleuse. Schotts, wie unter normalen Voraussetzungen aufgesprungen. Von einer unbekannten, bösartigen Lichtquelle waren sie angestrahlt worden, und nun kam er selbst nicht weiter, weil eine Hitzemauer es ihm verwehrte.


  Werner Cragh wagte nicht, seinen Gedanken die letzten Fesseln abzunehmen. Er wartete, wie es weiterging, ob es noch heller wurde, ob das Grau, das sich unmerklich verbreitete, sich zum Hellen steigerte.


  Er stand im Zentralgang seines Schiffes. Aus dem Grauen wuchsen die Konturen, karrten Licht und Schatten. Dann wurde das Licht stärker und stärker, gab den Schatten eine kräftigere Farbe, obsiegte am Ende doch.


  Die Beleuchtung funktionierte wieder. Licht war im Schiff. Ein Schrei hinter seinem Rücken, Kuschew brüllte: Alle fünf Bänke bis zur Halskrause voll! Teufel, Planeten und Boliden, das ist mir so unheimlich wie das andere eben auch unheimlich war.


  Cragh bekam keine Zeit, auf Kuschews Worte zu lauschen. Durch die Luftschleuse war eine Kugel von zwei Fuß Durchmesser bis in die Mitte des Ganges gerollt. Nur benahm sie sich nicht wie eine Kugel. Werner Cragh hatte erwartet, daß sie gegen die andere Wand donnern würde. Sie hatte ihr Rollen abgebremst, war kurz stehen geblieben, um dann auf ihn zuzukommen.


  Irgendwo suchten seine Hände Halt. Sein Instinkt befahl ihm zu fliehen. Die Beine aber sagten ihm den Dienst auf.


  Vor ihm verhielt die Kugel ein zweites Mal. Dann sprang sie! Sprang ihn an, daß er glaubte, von dem zwei Fuß Durchmesser großen Ding gegen die Wand geschleudert zu werden.


  Gragh wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.


  Es gab keine Kugel mehr. Sie war verschwunden.


  Nachdem das Ding in die Höhe gesprungen war, hatte es dicht und unerwartet vor seinem Gesicht gehalten. Ja, und dann? Es war nicht zerplatzt, es war auch nicht wieder auf den Boden zurückgefallen. Er war des Glaubens, die Kugel hätte ihn sogar berührt, ihn gleichzeitig überall berührt, um mit ihrem Berühren einfach zu verschwinden.


  Verschwunden? Er riß sich herum, drehte sich einmal, zweimal um die eigene Achse. Dicht neben ihm hatte jemand gesprochen. Ganz klar und deutlich war jedes Wort für ihn zu verstehen gewesen, und es war dazu noch in eine Frage gekleidet.


  Warum regen Sie sich denn auf? Es gibt doch nur diese Methode zur Verständigung!


  Cragh sah niemand. Er war allein und er blieb allein, und doch hatte dicht neben ihm wieder jemand gesagt: Sie müssen ruhiger werden. Ihre Nervosität bereitet mir Unbehagen!


  Da bog sich Cragh vor Grauen.


  Er hatte entdeckt, woher die Stimme kam: Aus ihm!


  


  *


  


  Werner Cragh wurde von einer unwahrscheinlich ausgeglichenen Ruhe beherrscht. Er hatte es aufgegeben, sich Gedanken zu machen.


  Werner Cragh ging über den Boden wie bei einem Spaziergang auf der Erde, Marschtempo und gleichmäßiges, ruhiges und weites Ausschreiten. Ein Gehen über eine Welt, die keine Atmosphäre besaß.


  Werner Cragh war derselbe Mensch geblieben, den er auch geschützt durch die Felder seines Schiffes, in dessen Kabinen darstellte. Er atmete hier wie er es dort getan hatte. Aber er holte keine Luft in seine Lungen. Er holte ein Klingen herein, ein strömendes, harmonisches Rauschen gleichbleibender Töne. Sie waren ohne Rhythmus, weder eine Annäherung an Dur noch an Moll, nicht in eine Form zu passen, die menschlichen Vorstellungen entsprach, aber zu der fehlenden Lufthülle dieses Planeten ein wunderbarer Ausgleich, der Menschen die Möglichkeit gab, hier zu leben.


  War dieses Phänomen zu begreifen? Er blickte an sich herunter. Sein Brustkorb hob und senkte sich. Nein, mit dem Ausdehnen seines Rippenpanzers holte er keine Luft in die Lungen. Sie fehlte diesem Stern. Die Nerven seiner Nasenhöhle stellten auch keinen Luftstrom fest. Doch sein Gehörsinn, der ununterbrochen in gleichmäßiger Stärke angesprochen wurde, schien das Fehlen eines natürlichen Vorganges dadurch auszugleichen, daß bei jedem Heben seiner Brust die tönende Welt lauter wurde.


  Cragh ging über den Boden dieses Planeten, der keine Unebenheiten besaß. Er schritt über homogenen Schmelzfluß hinweg, der aus den Tiefen im schwachen Graublaulicht strahlte.


  Überall gleichmäßig die Intensität des Graublaulichtes. Gleichmäßig das Strahlen ferner Sonnenwelten aus dem Raum. Sie zeigten kein Glitzern, kein Funkeln und Gleißen. Zusammen mit der tödlichen Weltraumkälte brachten sie ihr Licht auf diesen Stern herunter. Aber Werner Cragh fror nicht. Zur Kontrolle hatte er ein paarmal seine Hand gegen die Stirn gelegt. Er konnte keinen Unterschied zwischen dem Jetzt und dem ‚Sonst feststellen. Sich auch noch den Kopf zu zerbrechen? Sich vielleicht über die zwei Fuß dicke Kugel, die vor ihm herrollte, Gedanken zu machen? Sich damit zu quälen, wieso diese Kugel einmal in ihm aufgegangen war und dann wieder neben ihm auf dem Boden lag?


  Cragh dachte lieber an die entsetzten Gesichter seiner Mannschaft, als er ihnen seinen Entschluß bekanntgab, der Kugel zu folgen. Oldin wollte ihm nachstürzen, ihn zurückhalten. Diesen Versuch hatte Kuschew vereitelt. Cragh glaubte wieder zu sehen, wie sein 1. Navigator sich die Nase rieb und mit der freien Hand Oldin Rangyld zurückhielt und dabei sagte: Machen Sie dem Captain keine Schwierigkeiten, Mr. Rangyld. Er hat bis heute immer noch gewußt, was zu tun ist!


  Werner Cragh kam aus dem Erinnern wieder in die Gegenwart zurück. Die leicht über den Boden rollende Kugel hatte die Richtung geändert. Der rötlich strahlende Fixstern, den Cragh als Anhaltspunkt genommen hatte, stand nun rechts von ihm am Himmel. Da drehte er sich zum ersten Mal um, sah nach seinem Raumschiff zurück. Obwohl der spiegelblanke Schmelzfluß mit seinem Graublaulicht weder Bodenerhebungen noch Mulden aufwies, obwohl er noch keine Viertelstunde unterwegs war, konnte er von seinem Schiff keine Spur mehr entdecken.


  Mit seiner ausgeglichenen Ruhe war es vorbei. Seine Schritte wurden schneller, Cragh wollte die leicht vor ihm herrollende Kugel einholen und anhalten, diese Kugel zwingen, wieder in ihm aufzugehen, damit er eine Antwort auf die Frage erhielt, wo sein Raumschiff geblieben war.


  Er kam nicht dazu.


  Das Graublaulicht des Planeten änderte sich schlagartig, hatte plötzlich den Kampf gegen eine intensive rote Strahlung aufzunehmen. Werner warf den Kopf in den Nacken. Rote Strahlung, rotes Licht kam aus dem Raum!


  Nur eine Handbreit vor dem hellsten Stern dieses Teiles des Universums entfernt glühte eine Feuerkugel und fiel mit rasender Geschwindigkeit auf sie herunter.


  Angewurzelt war Cragh stehen geblieben. Hart preßte er die Lippen aufeinander. Mit brennenden Augen starrte er der Feuerkugel entgegen, die in jeder Sekunde merklich größer wurde.


  Er kannte sie. Jeder Raumfahrer kannte sie. Sie waren überall im Weltraum anzutreffen.


  Irrläufer, Sprengstücke von Sternen, die auseinandergeflogen waren. Als ‚Raumpest wurden sie von den Raumfahrern bezeichnet. Alle gingen ihr weit aus dem Weg. Sie war unberechenbar, explodierte, wenn es niemand erwartete, oder blähte sich zu einer Nova auf, wenn sie kurz vorher noch den Eindruck vorgetäuscht hatte, dem Stadium des Erlöschens entgegenzueilen. Die meisten dieser Sprengstücke wurden eines Tages von Sonnen eingefangen, und diesen atomaren Gluthöllen machte der Findling nichts aus. Aber hin und wieder trafen sie einen Planeten. Über die Katastrophe des Zusammenstoßes kamen die meisten Sternenwelten hinweg, aber der Raumpest standen sie dann ohnmächtig gegenüber und wurden das, was der Eindringling selbst war: eine Sonne.


  Eine Sonne stürzte jetzt auf sie herunter! Der Teil einer Sonne, aber genau so lebendig und gefährlich, wie sie es früher als Ganzes gewesen war.


  Aus zusammengekniffenen Augen starrte Cragh der Katastrophe entgegen.


  Was machte seine Kugel, die ihm den Weg wies?


  Sie kam zurück. Sie rollte genau so gleichmäßig und ruhig wie bisher. Besaß sie kein Empfinden für das Ungeheuerliche? Werner wollte der Kugel entgegenlaufen, sie fassen und schütteln, sie auf das Furchtbare aufmerksam machen, und dann erlosch das Licht. Wie der Docht einer Petroleumlampe, der in seinem Behälter keinen Brennstoff mehr gefunden hat, um ihn der Flamme zuzuführen.


  Das Furchtbare am Himmel verglühte. Es ging ganz schnell. Zuerst war ihm das grellweiße Strahlen abgenommen worden, dann schien es auch zusammenzuschrumpfen, wurde zu einer scharf um grenzten Scheibe und dann … dann war es nicht mehr.


  Dann war wieder nur das Graublaulicht da und das rauschende Klingen. Eine Sprengstückwelt, die Raumpest, gab es nicht mehr.


  Fassungslos starrte Werner Cragh die zwei Fuß dicke Kugel an. Sie rollte vor ihm her, gleichmäßig und ruhig.


  Plötzlich schien sie sich im Graublaulicht aufzulösen. Ihre Konturen verschwammen, wurden unscharf. Die Entfernung zwischen der Kugel und ihm vergrößerte sich mit erschreckender Schnelligkeit. Er wollte seinem Schreiten ein größeres Tempo geben, blickte einmal zufällig vor sich auf den Boden … Er riß die Augen weit auf, weil er nicht mehr die Spur eines Schmelzflusses sah, noch weniger seinen Fuß, den er seinem Gefühl nach gerade wieder aufsetzte.


  Hatte das Graublaulicht dazu nicht auch an Intensität gewonnen? War nicht auch das klingende Rauschen angeschwollen?


  Werner Cragh wußte nicht mehr, wo er zuerst und zuletzt hinsehen sollte. Aber das Letzte, was er dann noch mit klaren Sinnen begriff, war ein wohltuender Zwang, der ihm eine unwahrscheinliche Ruhe brachte.


  Dann war nur noch ein Loch da. Aber nicht dieser unabsehbare Abgrund der Besinnungslosigkeit, in den man stürzt und worin der Sturz erst im Tod oder im Wiedererwachen sein Ende findet, sondern es war und es blieb nur ein Loch … ein Nichts, ein Fehlen aller Empfindungen und Gefühle.


  


  *


  


  Werner Cragh war wieder in seinem Schiff. Das Schiff stand irgendwo im Raum, weit hinter ihnen. In der Ferne zog ein Planet, dessen Oberfläche aus einem homogenen Schmelzfluß bestand, auf seiner Bahn davon.


  Er suchte keine Sonne, die ihn einfangen sollte. Er war sich selbst genug. Er ging jedem Fixstern aus dem Weg, benutzte dessen Schwerkraft, trieb an den Grenzen seines Gravitationsbereiches entlang, stahl ihm Energie, pumpte sich damit bis zur Halskrause voll und trieb dann weiter. Konnte in Ruhe abwarten, dann wieder einmal in die Nähe einer Sonne zu kommen, um das gleiche Spiel zu wiederholen.


  Dieser Stern polt sich nicht selbst um. Er verwendete ein besseres Mittel. Werner Cragh versuchte es seiner Mannschaft zu erklären. Aber der Ausdruck ‚Neutralisation blieb nur ein Wort, wurde für sie nicht mehr.


  Und ein anderes Wort war von Werner Cragh geprägt worden, von ihm mitgebracht worden, als er von seinem Besuch auf dem Planeten in sein Raumschiff kam  Zeitspirale.


  Es sind Menschen, hatte er behauptet.


  Menschsein bedeutet j a nicht so auszusehen wie wir. Intelligenz, Handlungsfreiheit, Wollen und Können prägen erst den Begriff Mensch. Das Äußere ist nicht ausschlaggebend. Die Lebensbedingungen auch nicht. Und wenn ich etwas in meinem Leben nicht bereue, dann diesen Zufall, der mich mit diesen Menschen Kontakt finden ließ.


  Die Zeitspirale  sie fühlten alle, was damit gesagt werden sollte. Aber sich darunter etwas vorzustellen, überstieg ihr Können.


  Sie haben mir zunächst nicht geglaubt, berichtete Werner Cragh weiter. Sie haben nicht den Schimmer einer Ahnung von der Zeit, in der wir geboren wurden. Aber dann exerzierten sie mir etwas vor, das ich wiederum nicht begreifen konnte. Ich zeichnete ihnen die Charakteristika des Coma-Haufens auf, versuchte den beiden Hauptspiralennebeln die ausdrucksvolle Form zu geben, die sie noch besaßen als wir sie vor vierzehn Monaten sahen. An einen praktischen Erfolg meiner Methode habe ich wirklich nicht geglaubt. Aber die anderen berechneten dann, wieviel Zeit zwischen Gestern und Heute vergangen ist. Da hatte Werner Cragh geschwiegen. Niemand kam mit einer Frage. Erwartungsvoll, beinahe mit Angst, sahen sie ihn an. Welche Zahl nannte er jetzt?


  Unsere Zeit liegt 2,8 Milliarden Jahre hinter uns!


  Niemand wagte den anderen anzublicken. Jeder von ihnen wich sogar Werner Craghs Blick aus. In ihren Ohren dröhnte es  2,8 Milliarden Jahre!


  2,8 Milliarden Jahre?


  Verdammt nochmal, was ist es denn gewesen, das für uns die Weiche so verkehrt gestellt hat? Oldin Rangyld machte seiner Verzweiflung mit Brüllen Luft. Irgend etwas muß doch unterwegs bei einem Sprung anomal verlaufen sein! Wir müßten das doch feststellen können! 2,8 Milliarden Jahre tief in der Zukunft zu stecken  das ist doch nicht zu begreifen!


  Werner Cragh hatte sich langsam in seinem Sessel zurückgelehnt. Sein Blick suchte den Skandinavier.


  Euch machen diese 2,8 Milliarden Jahre unruhig, begriffstutzig! Jetzt wurden auch Kuschew und Wymper aufmerksam. Im eindringlich ruhigen Ton fuhr Cragh fort: Ob wir wirklich 2,8 Milliarden Jahre tief in die Zukunft geschleudert wurden oder ob wir uns nur ein Jahr tief in der Zukunft befinden, ist nebensächlich. Der Zeitabschnitt 2,8 Milliarden Jahre besagt bald dasselbe wie der Abschnitt eines Jahres. Ob wir eine Windung der Spirale übersprungen haben, ob wir Milliarden Windungen mit einem Satz hinter uns gebracht haben, das ist …


  Aber die Zeit ist doch eine Konstante! warf Oldin Rangyld heftig ein.


  Werner Cragh zuckte mit den Schultern. Kannst du dafür den Beweis antreten, Oldin? Ich glaube nun mal den wissenschaftlichen Behauptungen dieser Planetenbewohner mehr als den theoretischen Erkenntnissen unserer Forscher. Schließlich blickt dieses Volk auf eine Geschichte zurück, die 20 Millionen Jahre alt ist. Für sie ist die Zeit keine Konstante, sondern eine Spirale. Die Zeit unterliegt der Raumstruktur ebenso wie jede andere Dimension gezwungen wird, sich ihr anzupassen! Wenn nun gerade im Augenblick unseres Sprunges unser Weltall eine Struktur-Veränderung erlebte, durch die eine Konstante  und ich komm dir jetzt so weit entgegen, Oldin, daß ich mit dir behaupte, die Zeit wäre eine Konstante  durch die also eine Konstante gezwungen worden wäre, sich ebenfalls in einer Nullzeit zu verändern  was mußte dann mit uns passieren? Während der Veränderung befanden wir uns doch nicht mehr im Raum, sondern im Sprung. Wir kamen also als Fremdkörper in unseren Weltraum zurück! Anstatt von unserem Universum zerrissen zu werden, glich es unser Fremdgewordensein dadurch aus, daß es uns im Werden 2,8 Milliarden Jahre tief in die Zukunft versetzte.


  Ich wäre stolz darauf, wenn ich diese Erklärung mir selbst erarbeitet hätte. Leider ist es nicht der Fall. Ich habe sie mir genau so anhören müssen, wie ihr es jetzt tun mußtet. Nun, Oldin, du warst eben etwas angriffslustiger als jetzt. Wo ist deine Angriffslust geblieben? Gespräche auf Messerschärfe bringen oft fruchtbare Ergebnisse. Ich glaube, wie haben säe alle nötig. Wir leben ja immer noch in der Hoffnung, eines Tages den gleichen Sprung rückwärts zu tun. Nur muß ich euch in bezug auf diese Hoffnung enttäuschen.


  Man konnte mir auch nicht den kleinsten Fingerzeig mitgeben. Diese Intelligenzen sahen keine Möglichkeit, mit der wir wieder in unsere normale Zeit hätten zurückkommen können.


  Werner Cragh schwieg und blickte zu seinem 1. Navigator hinüber. Der spielte mit seinem Schreiber. Craghs Blick wanderte zu Oldin Rangyld. Der Skandinavier schien mit offenen Augen zu träumen.


  Und Wymper? Der Mann war der einzige, der ihn anblickte. Er war auch der einzige, der nicht angestrengt grübelte. Er suchte an Werner Cragh Halt.


  Der Akustomat schlug an.


  Vorbei war die Stille, vorbei das Grübeln und Nachdenken.


  Kuschew hatte in dem Drehsessel vor dem Kommandopult gesessen. Als die ersten Töne des Akustomats die Stille zerschnitten, war er herumgesaust, hatte seine Hände hierhin und dorthin gejagt, Kontakte einrasten lassen, andere wieder gelöscht  da war er ganz nur das, was seine Berufsbezeichnung sagte: Navigator.


  Zu Dritt standen sie hinter ihm, starrten über seine Schultern hinweg auf die Instrumente.


  Die drei hüteten sich, etwas zu sagen.


  Sie glaubten es auch nicht.


  Immer noch nicht.


  Draußen im Raum sollte ein Raumschiff sein?


  Ein Raumschiff, das sie entdeckt hatte, das sie mit seinem Peilstrahl festhielt und ununterbrochen versuchte, sie anzurufen?


  2,8 Milliarden Jahre tief in die Zukunft geschleudert worden zu sein, verloren in einem Universum, das endlos und doch begrenzt war und gerade hier auf ein Raumschiff aus ihrer Zeit zu treffen?


  Werner Cragh setzte den Empfänger in Betrieb.


  Sie starren sich entgeistert an.


  Was ihnen aus dem Lautsprecher entgegenklang, war nicht nur unverständlich, es hatte auch mit einer menschlichen Stimme keine Ähnlichkeit!


  Es waren Geräusche, aber keine wohlklingenden Töne. Es war die verrückte Musik eines Irren, der in einem Blechladen sitzt und mit einer Eisenstange alles zusammenschlägt.


  


  *


  


  Werner Cragh hatte den Platz des 1. Navigators eingenommen. Das infernalische Gekrächze aus dem Lautsprecher war ihm auf die Nerven gegangen und der Empfänger darum abgestellt worden. Wymper steckte wieder auf der Meß-Station, Oldin Rangyld saß vor dem Waffenschalter.


  Noch nichts? fragte er von seinem Platz her.


  Nein, gab Cragh zur Antwort. Seit ein paar Minuten umkreist uns das Schiff ständig. Allem Anschein nach weiß man mit uns nichts anzufangen. Wir sehen für die Besatzung wohl ein bißchen fremdartig aus.


  Der Sichtschirm stand. Die im gleichmäßigen Abstand auf der Außenhaut befindlichen Elektronenaugen hatten nur noch die Funktion zu erfüllen, das unbekannte Raumschiff zu verfolgen und ihre Eindrücke auf den Bildschirm zu projizieren.


  Flach wie eine Flunder ist das Ding! Kuschew rieb sich schon wieder seine Nase. Captain, mit dem kriegen wir Ärger! Für den ist der Begriff Freundlichkeit ein Fremdwort, und …


  Kuschew, tun Sie mir den einen Gefallen und hören Sie mit der Schwarzmalerei auf! fuhr ihn Cragh nervös an. Ich möchte der fremden Besatzung nicht empfehlen …


  Da brüllte Kuschew dazwischen. Sein Schrei galt Oldin Rangyld. Alle Waffen auf!


  Als Tramp-Schiff war Werner Craghs Raumboot nicht schlecht bestückt. Aber wenn es auch einen einmaligen Antrieb besaß, den Gravtogryp, so stellte es mit seinen Abwehrwaffen doch keinen Sonder-Typ dar.


  Oldin Rangyld jagte einen gebündelten AntiSchwerkraft-Strahl dem fremden Schiff entgegen.


  Er war zu spät losgelassen worden. Ein schneeweißes, unbekanntes Etwas schluckte den Strahl wie eine schmackhafte Speise und riß gleichzeitig dazu das erste Schutzfeld ihres Schiffes auf. Noch standen die beiden anderen, aber das nervöse Spiel von einem halben Dutzend Zeiger erzählte dem 1. Navigator, daß sie diesem Ansturm unbekannter Energien nicht mehr lange standhielten.


  Es wird für uns brenzlich! Die Information galt Cragh. Der ließ sein Schiff springen, hatte einfach nur die Nottaste gedrückt und zeigte dann zum ersten Mal eine auffällige Unruhe, als der Russe neben ihm aufschrie: Die anderen sind auch da! Da bekam der Gravtogryp Energien zugejagt, wie er sie bis heute noch nie hatte verarbeiten müssen Kuschew pfiff durch die Zähne. Etwas blockiert uns unseren Schwerkraftregler!


  Vom Waffenschalter her hört man Oldin Rangyld fluchen. Ich kann ihm nicht beikommen! Die Flunder schluckt alles, scheint sich dabei noch wohl zu fühlen. Kuschew, was sagt denn deine Nase?


  Aber der Russe und Werner Cragh hatten nicht einmal Zeit, auf Oldin Rangylds Fluchen zu hören. Nacheinander war der zweite und dritte Schwerkraftregler in Funktion getreten. Nacheinander war der zweite und dritte Schwerkraftregler geblockt worden. Cragh schlug den Löschknopf in die Fläche hinein.


  So ging das nicht weiter. Er hatte keine Lust, gleich als ein undefinierbares Tapetenmuster an einer Kabinenwand zu kleben. Die Schutzfelder um sein Schiff standen kurz vor dem Zusammenbruch. Er war nicht einmal mehr in der Lage, sein Boot zu stoppen, noch viel weniger es abzubremsen oder zu beschleunigen.


  Die Burschen kapern uns mit Strahlen! Kuschew knirschte es zwischen den Zähnen.


  Und ich kann meinen Job am Waffenschalter aufgeben! Feierabend hier! Sie hörten wie Oldin Rangyld aufstand und zu ihnen herüberkam.


  Da meldete sich Wymper von der Meß-Station.


  Was er zu berichten hatte, war eine Hiobsbotschaft.


  Wenn der Strahlbeschuß noch fünf Minuten andauert, dann wünsche ich mir lieber mitten in einer Sonne zu sitzen als in diesem Schiff! Ich kann mit meinen Meßgeräten nichts mehr anfangen. Du meine Güte! Jetzt beasen sie uns schon wieder mit etwas Neuem! Captain, wenn wir überhaupt noch eine Chance nützen wollen, dann müssen wir in die Raumanzüge steigen!


  In die Anzüge! Auch Wymper auf der Meß-Station hörte Craghs Befehl. Für eine halbe Minute waren alle Instrumente ohne Kontrolle. Als Erster saß Werner Cragh wieder am Kommandopult.


  Sein Schiff war gekapert. Daran konnte niemand mehr zweifeln. Ein paar tausend Kilometer backbord lag das fremde Raumschiff und schien sich zu überlegen, was es mit ihnen anfangen sollte.


  Es kommt näher, hörte Cragh den Russen über die Funksprechanlage seines Raumanzuges sagen.


  Im gleichen Augenblick fielen in der Steuerzentrale sämtliche Instrumente aus.


  Auch der Sichtschirm war tot. Kein einziges Gerät funktionierte mehr, nichts verriet ihnen, was sich draußen im Raum tat. Cragh zögerte einen Augenblick, dann löste er mit einem kurzen Rucken seiner Hände den Raumhelm aus seiner Arretierung, streifte ihn über den Kopf und legte ihn in seinen Schoß.


  Der Russe war deprimiert. Kein Wunder … kein Wunder bei einem Unterschied von 2,8 Milliarden Jahren! Wenn ich jetzt noch als Vergleich die Geschichte der Insektenvertilgungsmittel heranziehe … die Läuse und Wanzen, die damals zum ersten Mal mit DDT ihre Erfahrungen machen mußten, haben sich wohl genau so miserabel gefühlt wie wir uns jetzt fühlen. Und wir bekommen noch viel Ärger, Mr. Cragh. Verdammt viel …


  Für eine Erwiderung blieb keine Zeit. Von außen her dröhnte es auf. Durch das hundertachtzig Meter lange Schiff lief ein zitterndes Stöhnen, die Verstrebungen knackten, und Werner Cragh sah mit bedenklichem Blick zur Decke hoch, als ob er Sorge hätte, sie könnte auseinanderreißen.


  Sie gehen mit diesem Schiff um wie mit einer alten Konservendose! Rangylds Vergleich paßte. Noch ein halbes dutzendmal krachte es dröhnend in ihren Ohren, knackte es in den Verstrebungen des Schiffes, und dann wurde diese Lärmorgie wieder von einer unheimlichen Stille abgelöst.


  Mr. Cragh, stieß Kuschew heiser, erregt hervor, da und der Schirm auch! Das klappt wieder!


  Ihr Sichtschirm ließ sie in einen riesigen Raum sehen. Cragh schaltete auf dreihundertsechzig Grad-Sicht.


  Na, klein ist dieses fremde Schiff gerade nicht, stellte er verbissen fest. Kuschew, haben Sie nicht ziemlich abfällig von einer Flunder gesprochen?


  Es gibt auch große Flundern! Damit war für den 1. Navigator der Fall erledigt. Aber er rieb sich schon wieder die Nase. Cragh riß ihm die Hand weg.


  Kuschew, nun sagen Sie uns nicht noch einmal, daß wir Ärger bekommen! Den Ärger haben wir schon! Aber warum zeigt sich von unseren neuen Freunden niemand? Ihr Schiff ruhte in einer riesigen Halle. Vier von diesen Exemplaren hätten darin Platz gehabt. Wenn aber auch aus unbekannten Lichtquellen der riesige Raum aufgehellt wurde, jede Einzelheit zu erkennen war, so zeigte ihnen ihr Schirm doch nichts Lebendiges.


  Wymper kam aus der Meß-Station zu ihnen herein. Auch er hatte keinen Raumhelm mehr über den Kopf gestülpt, trug ihn in der Hand. Wir sind Waisenknaben gegen das, was unsere Sklavenhalter aufzuweisen haben. Alles, aber auch alles war neu, mit dem man uns fertiggemacht hat!


  Die anderen wollten von Wymper keine Neuigkeiten hören. Während er sprach, hatten sie sogar darauf verzichtet, ihn anzusehen. Wie hypnotisiert starrten sie den Sichtschirm an. Aber die große Halle, in der ihr Raumschiff steckte, war und blieb leer. In die Stille hinein fragte Werner Cragh: Wymper, welche Luftverhältnisse herrschen in dieser Halle?


  Ein wütendes Lachen wurde laut. Ein idealer Zustand, Mr. Cragh! Wymper nickte erregt. Ja! Bakterienfreie Luft! Einundzwanzig Prozent Sauerstoff, achtundsiebzig Prozent Stickstoff, 0,05 Prozent Kohlensäure, 0,9 Prozent Argon und Lufttemperatur neunzehn Grad Celsius. Luftdruck: tausenddreizehn Millibar.


  Wortlos stand Werner Cragh auf, durchquerte den Kommandoraum, ging den Gang entlang und verschwand in einer Kabine.


  Sein Aufenthalt darin dauerte nur eine knappe Minute. Als er wieder zurückkam, waren die beiden Taschen seines Raumanzuges ausgebeutelt. Mit seinen Greifklauenhänden fuhr er hinein, als er vor Wymper und Oldin Rangyld stand. Was er herausholte, zwang seinem Freund ein Stirnrunzeln ab. Wortlos hielt er Wymper und Oldin einen Blaster entgegen. Den dritten bekam Kuschew und den vierten legte er auf das Kommandopult ab und nahm dann selbst wieder seinen alten Platz ein und steckte nach kurzem Zögern den Blaster auch in die Tasche.


  Wie verloren stand Rangylds Bemerkung im Raum: So sehe ich die Sache jetzt auch an!


  So blieb sie.


  Ihre Chronometer verrieten ihnen, wie die Stunden dahinschlichen.


  Die fünfte Stunde war zu Ende.


  Jetzt endlich auch die sechste vorbei.


  Einer hatte in den letzten sechzig Minuten den Vorschlag gemacht, man könnte auch einmal wieder etwas essen. Aber niemand aß. Das nervenzerreibende Warten hatte ihnen jeglichen Appetit genommen.


  Die siebte Stunde vorbei  die achte. Die neunte brach an, als in der großen Halle, in der man ihr Schiff untergebracht hatte, das Licht ausging.


  Scheinwerfer auf!


  Kuschew warf einen Hebel herum.


  Nichts …


  Auf Wärmestrahlen schalten! kam Craghs knappe Anweisung.


  Nichts …


  Kuschew fluchte hemmungslos. Die haben aber auch an alles gedacht! Warum müssen wir jetzt unbedingt im Dunkeln sitzen und sollen nicht wissen, was in der Halle vorgeht? Die Scheinwerfer funktionieren nicht  oder sie funktionieren doch, aber die Lichtstrahlen werden uns weggenommen. Wir bringen es nicht einmal mehr fertig, die Wärmeausstrahlung der Halle sichtbar zu machen. Da haben sie uns auch einen Riegel vorgeschoben. Du lieber Gott, gibt es überhaupt etwas, was unsere neuen Freunde übersehen haben?!


  Cragh antwortete nach längerem Schweigen: Ich glaube, wir können uns jede Arbeit ersparen, nachzuforschen, ob unsere neuen Freunde etwas übersehen haben, schließlich leben sie in ihrer Zeit.


  Was aber immer noch keine Voraussetzung ist, ein größeres technisches Wissen zu besitzen als wir! warf Oldin ein.


  Nur haben sie uns bewiesen, daß sie doch etwas mehr können als wir, Rangyld! konterte Cragh zurück.


  Da leuchtete der Sichtschirm auf.


  Ein ins Unheimliche vergrößertes Reptilien-Auge nahm die gesamte Fläche des Schirmes in Anspruch und starrte sie an.


  Und das Auge starrte und starrte.


  Es starrte und besaß Leben  bis Kuschew den Schirm ausschaltete.


  


  *


  


  Verwundert richtete sich Werner Cragh auf. Nacht um ihn. Das war seine erste Feststellung. Die zweite: ‚Die Reptilien haben uns auch die Möglichkeit genommen, Licht zu machen.


  Er nahm die Tatsache so gelassen hin, als hätte es sein müssen. Doch dann kam ihm etwas nicht geheuer vor.


  Cragh tastete seine Brust ab.


  Nackt! Wo war sein Raumanzug, wo waren seine Kleider?


  Werner Cragh fror am ganzen Körper. Aber wo seine Hände auch den eigenen Leib berührten  nackt. Nicht einen Faden hatten sie ihm gelassen. Wer?


  Doch nur die Reptilien! Aber dann waren sie auch in seinem Schiff gewesen! Befand er sich überhaupt noch in seinem Schiff?


  Auf Händen und Füßen kroch er im Dunkeln herum. Sofort stieß er gegen einen Körper. Nackt  und nackt der zweite und nackt der dritte.


  Er berührte eine Wand. Als er mit der Hand daran entlangstrich, wußte er, daß sie nicht mehr in ihrem Raumschiff waren.


  ,Ihr seid klug, dachte er. Sie entkleidet in ein Loch zu werfen, war die geschickteste Methode, einen Gegner zu bändigen.


  Dann kam nach ihm Oldin Rangyld zu Bewußtsein. Kurz darauf Kuschew, während sie dann zu dritt auf Wympers Wiedererwachen warteten.


  Nachdem Cragh ihnen ihre Lage geschildert hatte, waren Kuschew und Rangyld in ein dumpfes Brüten versunken. Das wollte besonders bei dem Russen viel heißen. Werner Cragh grübelte noch über einen Ausweg nach, als die Wand, gegen die er lehnte, lautlos zur Seite rollte und ihn ein Stück mitriß.


  Ein eiskalter Luftstrom stürzte über sie her, ließ drei nackte Männer frierend in sich zusammenkriechen und riß den vierten aus seiner Betäubung heraus.


  Wollen die aus uns Eisklumpen machen? fluchte Kuschew zähneklappernd.


  Die Dunkelheit war undurchdringlich. Um sie herum heulte und pfiff es, peitschte ein Eissturm ihre nackten Körper. Sie hatten Wymper mit hochgerissen, hüpften ununterbrochen, um mit diesem primitiven Mittel der Kälte entgegenzuwirken.


  Schlagartig ließ der Eissturm nach. Aber die tiefe Temperatur blieb. Sie fühlten die Kälte vom Boden her in ihre Füße kriechen, spürten ihre Zehen kaum noch, glaubten, keine Fußballen mehr zu haben. Das Springen half auch nichts mehr  auch nicht das Fluchen.


  Plötzlich stieß Rangyld einen Schrei aus. Unsere Kleider!


  Es war ein Problem, in undurchdringlicher Dunkelheit die Kleidungsstücke von vier Männern zu unterscheiden. Doch die Kälte trieb sie an, so schnell wie möglich sich anzuziehen. Und dann griff Werner Cragh mit seiner tastenden Hand nach dem ersten Blaster.


  Er sagte über seinen Fund kein Wort. Er fand auch die drei anderen Waffen.


  Es war und blieb kalt. Es war und blieb dunkel. Auch ihre Kleider ließen es für sie nicht viel wärmer werden. Ihre Körper brauchten zusätzliche Wärme, vor allem Dingen ihre Füße, die noch immer gefühllos waren.


  Riecht ihr nichts? Das war Wympers erste Bemerkung, die er machte, nachdem er wieder zu Bewußtsein gekommen war.


  Jeder ahmte Wympers Schnuppern nach. Ihnen fiel nichts auf.


  Immer noch nicht? drängte der Meß-Spezialist.


  Was denn? fauchte Werner Cragh.


  Das ist keimfreie Luft! behauptete Wymper.


  Und? drängte Cragh ungeduldig.


  Ich glaube, unsere Sklavenhalter sind gegenüber fremden Bakterien und Viren überempfindlich.


  Kuschew war anderer Ansicht. Diese Erklärung ist mir zu primitiv. Wer wie unsere Freunde mit solchen netten Sachen umgehen kann, wie man es uns gezeigt hat, der weiß auch Bakterien oder Viren zu behandeln. Nee, diese Kälte-Therapie hat eine andere Bewandtnis. Wenn mich meine Nase nicht täuscht …


  Kuschew! mehr sagte Werner Cragh nicht. Das übrige hörte der Russe klar und unverständlich alles aus seinem Namen heraus.


  Na, dann lassen wir uns überraschen.


  Die Überraschung war im gleichen Moment da.


  Licht sprang aus den Wänden. Die Wände strahlten Licht aus. Während sich drei Mann neugierig ihr kahles Gefängnis betrachteten, stand Wymper unbeweglich, blinzelte aus zusammengekniffenen Augen eine Wand an.


  Werner Cragh fiel das eigentümliche Benehmen seines Meß-Spezialisten auf. Was ist denn jetzt schon wieder?


  Gefährliches Licht! Wymper hatte blutleere Lippen. Jetzt drehte er sich steif wie eine Puppe zu Cragh hin um. Ich kenne diese Sorte zu gut, um auf einen Meßapparat verzichten zu können. Wir werden von einer starken UV-Strahlung gebraten!


  Im gleichen Augenblick war es dunkel.  So ist das! stieß Werner Cragh überrascht heraus. Hatte er nicht etwas Ähnliches geahnt?


  Darum war er auch schon im Schiff wortlos aufgestanden, zur Waffenkammer gegangen, genauso wortlos zurückgekommen und dann seiner Mannschaft mit sprechendem Blick, aber wortlos, die Blaster gegeben!


  Darum hatte er eben im Dunkeln wieder das gleiche getan!


  Sollten ihre neuen Freunde auch Gedanken lesen können? Unwahrscheinlich! Der Blaster in seiner Tasche schien das Gegenteil zu beweisen.


  Neues Licht sprang aus den Wänden. Grelles, ohne eine Spur von Wärme-Strahlen. Drei Mann blickten gespannt zu Wymper hin.


  Das können wir vertragen, aber wieso … Jetzt begriff Wymper auch das Ungeheuerliche.


  Hier gab es etwas, das ihre Sprache verstand.


  Der Russe schien sich mit diesen Problemen überhaupt nicht zu beschäftigen. Ungeduldig drängte er: Müssen wir eigentlich hier stehen bleiben, oder warum gibt es diesen beleuchteten Gang?


  Alle vier setzten sich langsam in Bewegung. So leer und kahl ihr Gefängnis gewesen war, so sah auch dieser Gang aus. Ein langes, rechteckiges Ding, das an einer glatten Mauer endete.


  Cragh klopfte mit dem Handknöchel dagegen.


  Er fluchte nicht schlecht als bei der Berührung der Wand eine hellblaue Funkenstrecke knatternd an seinem Gesicht vorbeisprang.


  Hast du was abbekommen? fragte Oldin Rangyld besorgt.


  Nein, knurrte er, ich bin schon mit dem Schrecken zufrieden.


  Die Wand, aus der eine meterlange Funkenstrecke gesprungen war, löste sich langsam auf, wurde transparent.


  Der transparente Zustand der Wand hörte auf. So etwas wie ein fußdickes Nebelbrett trieb als Letztes davon.


  Drei Mann warteten auf das Kommando ihres Captains.


  Werner Cragh holte seinen Blaster aus der Rocktasche. Zuerst einmal wollte er die Waffe kontrollieren, ob sie auch tatsächlich noch eine Waffe war oder nur noch ein metallenes Gehäuse, dem man die Seele genommen hatte.


  Werner Cragh; stecken Sie den Blaster wieder ein. Die Waffe bringt Ihnen und Ihren Leuten keinen Vorteil. Uns ist das harmlose Spielzeug bekannt. Es bedeutet so wenig, daß wir es uns erlauben konnten, es Ihnen zu belassen!


  Vier Köpfe drehten sich nach allen Richtungen.


  Wo war der Sprecher?


  Laut, tief, wohlklingend war die Stimme gewesen.


  Werner Cragh, stecken Sie den Blaster wieder weg, und kommen Sie mit Ihren Leuten heraus. Versuchen Sie einmal sich nicht zu erschrecken, wenn Sie es sehen.


  Abermals war die Stelle nicht auszumachen, von der aus die Stimme zu ihnen sprach.


  Kuschew jagte einen meterlangen russischen Fluch über seine Lippen. Oldin Rangylds Kraftausdruck klang nicht viel besser. Männer, die Blaster bleiben in der Tasche! Cragh steckte seine Waffe demonstrativ fort. Dann passierten sie die Stelle, an der vorher noch eine Wand gestanden hatte. Über eine Schräge gelangten sie ins Freie.


  Entgeistert waren sie stehengeblieben. Allmächtiger! Sie verrenkten sich bald den Kopf. Wie hoch ist das denn?


  Vielleicht tausend Meter, es konnte aber auch zweitausend Meter hoch sein.


  Sie standen unter einem riesigen Strahlschirm, der die Form einer Glocke besaß und ein Terrain bedeckte, das sie von ihrem Standpunkt aus in seinen Ausdehnungen nicht übersehen konnten.


  Werner Cragh, halten Sie sich nach links! hörten sie zum dritten Mal die kräftige, wohlklingende Stimme. Nach links?


  Links war so etwas wie ein riesiger Felsvorsprung. Zögernd gingen sie darauf zu. Mißtrauisch musterte Oldin Rangyld den Boden, über den sie schritten. Das könnte Gras sein. Rotes Gras aber heißt, daß dieses Zeug keine Spur von Chlorophyll besitzt. Du lieber Himmel, nach dem roten Gras mache ich mich j a auf allerhand gefaßt. Kuschew bückte sich und riß einige Grashalme ab. Mit einem Schrei sprang er zur Seite, schlug mit beiden Armen um sich, als ob er einen Hornissenschwarm abzuwehren hätte und schrie immer noch.


  Bleibt mir vom Leib! Seine Stimme jagte die Tonleiter hoch, kreischte in Dissonanzen auf. Ihr sollt mir vom Leib bleiben … bleibt da, bleibt doch …!


  Sie starrten ihn verwundert an. An Kuschew war nichts Besonderes festzustellen, wenn sie davon absahen, daß er immer noch wild um sich schlug, sich unter irrsinnigen Schmerzen krümmte.


  Das Gras … das verfluchte Zeug! Keuchend, stöhnend kamen die Worte über seine Lippen. Endlich … es läßt nach! Es hört auf … du großer Gott …


  War etwas mit Kuschew nicht in Ordnung? Die Blicke, die sich die drei Männer untereinander zuwarfen, sprachen diese Frage offen aus.


  Wankend kam der Russe heran. Dicker Schweiß stand auf seiner Stirn, unnatürlich blau waren seine Lippen. Wie ein Betrunkener torkelte Kuschew hin und her. Zweimal wollte Werner Cragh ihn stützen, zweimal waren die Arme des Russen in Abwehr nach vorn gesprungen.


  Laßt mich …! Laßt mich doch in Ruhe. Faßt mich nicht an. Herrgott, war das entsetzlich!


  Kuschew setzte sich in Bewegung, stolperte vorwärts, drohte einmal zu fallen, fing sich im letzten Moment. Dann merkte er, daß die anderen ihm nicht folgten. Schwankend und schwerfällig drehte er sich um. Er hob seinen rechten Arm und winkte sie heran. Kommt doch! Er lallte jetzt die Worte. Kommt doch. Aber ihr könnt sagen … sagen, was ihr wollt. Ihr könnt alles sagen, aber wir bekommen gleich Ärger! Wir bekommen viel …


  Und Kuschew riß noch einmal weit seinen Mund auf, machte den Versuch, Worte über die Lippen zu bringen und brach dann lautlos zusammen. Ohne ein Wort zu sagen, nahmen Werner Cragh und Oldin Rangyld ihn in ihre Mitte. Seine Beine schleiften über die Erde. Immer weiter nach links, immer näher diesem Vorsprung, der nach einer Felsnase aussah.


  Sie waren auf das Schrecklichste vorbereitet, dagegen gewappnet, das Grausigste zu sehen. Aber dann stürzte der 1. Navigator Kuschew zum zweitenmal zu Boden  dann standen drei andere Menschen da, und das einzige, was sie hervorbrachten, war ein sinnloses Gestammel, das unaufhaltsam von ihren zuckenden Lippen sprang.


  


  *


  


  Sie lebten immer noch.


  Sie kannten auch den Grund, warum sie noch lebten.


  Sie waren für diese Zeit ein Weltwunder. Sie waren für diesen Kosmos eine Sensation.


  Darum lebten sie noch. Darum konnten sie auch dem riesigen Reptilien-Auge noch unbeschadet gegenüberstehen.


  Ein Auge  schwebend, von nichts Sichtbarem gehalten, bewegungslos in der Luft stehend, die von einer riesigen Strahlenglocke begrenzt wurde.


  Und das Auge sprach. Aus dem Auge kam die tiefe, wohlklingende Stimme. Jetzt, im Angesicht des Grotesken und Furchtbaren, fühlten sie auch aus dieser Stimme das Zwingende heraus.


  Eine neue Frage wurde an Werner Cragh gerichtet. Um eine Winzigkeit bewegte sich das schwebende Auge. Ihm allein galt der starre Reptilien-Blick. Cragh wurde gegen seinen Willen gezwungen zu antworten. Er hatte Auskünfte über den Planeten zu geben, der sie aus Raumnot gerettet hatte, der die Bänke ihres Schiffes wieder mit Energie auffüllte und der ihn anschließend zu einem Besuch einlud.


  Über jede Einzelheit wurde er ausgefragt. Besonders wißbegierig war das Reptilien-Auge, wie er den Absturz des Körpers gesehen hatte, dem sie den Namen ‚Raumpest zugelegt hatten.


  Vier Menschen zuckten zusammen, als ihnen eine tiefe, wohlklingende Stimme verriet, daß dieses in einem Atomfeuer sprühende Sonnensprengstück von ihnen gesteuert versucht hatte, den Planeten zu treffen, dessen Oberfläche aus einem homogenen Schmelzfluß bestand.


  Neben sich hörte Werner Cragh den Russen stöhnen. Welch eine erbarmungslose, grausame Zeit!


  Das Auge ging über Kuschews Bemerkung achtlos hinweg. Es richtete neue Fragen an Cragh. Zum erstenmal wurde von dem Reptilien-Organ der Ausdruck ‚Zeit-Spirale benutzt.


  Doch der Sinn der wohltönenden Worte blieb ihnen unklar. Zeigte das Auge menschliche Regungen, als die Stimme unerwartet abbrach, die Spur einer Verärgerung hatte durchklingen lassen?


  Dann blendete sie eine grelle Lichtflut. Als ihre Augen diesen Schock überstanden hatten, gab es nichts mehr, das vor ihnen in der Luft schwebte. Auch die Stimme klang nicht mehr auf. Der Zwang war von ihnen genommen, ihre Angstgefühle und ihre Panik verloren sich. Sie wurden langsam wieder zu Menschen, die Herr über sich selbst waren.


  Eine Projektion. Sie können ein bißchen mehr als wir. Wymper hatte sich bemerkbar gemacht. Mit müder Handbewegung wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Aber eine Schwäche haben sie auch  Theaterspielen!


  Überrascht drehte sich Werner Cragh nach seinem Meß-Spezialisten um. Wymper blinzelte ihm zu. Wir sollten auch Theaterspielen, vielleicht beeindruckt es sie noch stärker als die Tatsache, daß wir aus einem Zeitalter stammen, welches 2,8 Milliarden Jahre weit zurückliegt. Ich verspüre nämlich kein Bedürfnis, mich hier länger aufzuhalten, als es die Umstände erfordern.


  Wymper, Sie wissen doch, daß man hier die uns angenehme Kunst des Gedankenlesens beherrscht? Es ist also gleichgültig, ob Sie über einen Punkt nachdenken oder laut sprechen. Was haben Sie mit Ihrem ‚Theaterspielen beabsichtigt?


  Wymper gab keine Antwort, sondern holte seinen Blaster aus der Rocktasche. Bevor ihm Werner Cragh in den Arm fallen konnte, zischte der Strahl schon aus der Waffe und traf den Vorsprung, der weder Fels noch Metall war, sondern sich als eine organische Verbindung zeigte.


  Die Blaster raus und draufhalten! Wie ein Mensch, der vom Jagdfieber gepackt ist, hatte Wymper gebrüllt. Organisches Material, von einem vernichtenden Strahl getroffen, blähte sich auf, bekam für einen kurzen Augenblick eine schneeweiße Farbe und verpuffte dann mit einem dumpfen Plopp.


  Niemand kam dahinter, was Wymper eigentlich vorhatte. Aber vier Blaster spuckten jetzt zusammen auf ein Ziel ihre Strahlen hin.


  Und so etwas hatte Wymper Theaterspielen genannt. Mit einer Affekthandlung war es genauer zu bezeichnen. Affekthandlung hat nie einen Sinn  hier vielleicht doch, wenn sie eine etwas umständliche Methode wählten, sich selbst das Leben zu nehmen.


  Was nämlich nach einem felsigen Höhenzug aussah und wiederum kein Fels noch Metall war, wurde schlagartig schneeweiß, blähte sich wie ein Blase im kochenden Gummi auf, und dann gab es nichts anderes mehr als ein Loch, in das sie hineinstarrten und in dem es auf dem Grund brodelte, hin und her schwappte, um dann mit einer unwahrscheinlichen Schnelligkeit zu erstarren.


  Mr. Cragh, unsere Freunde wollen bestimmt noch mehr wissen, als Sie bisher gefragt worden sind. Jede Antwort kostet Sie jetzt aber etwas und … drauf mit dem Blaster! Draufhalten! Er steckte sie mit seinem sinnlosen Handeln an. Die Strahlen ihrer Waffen hatten schon eine Bresche in den organischen Höhenzug gefressen. Sie sahen die Stelle, wo das Rund der Strahlglocke eine scharfe Grenze bildete. Mit dem Irrsinn eines Verzweifelten hielt Wymper genau den Blasterstrahl drauf.


  Cragh bekam es mit der Angst zu tun. Wenn die Glocke zusammenbrach und die natürliche Atmosphäre dieses Planeten auf sie einstürzte … war das nicht ihr Ende? Aber als ob Wymper die Gedanken seines Kapitäns gelesen hätte, ununterbrochen weiter mit seinem Blaster auf der Strahlglocke zielend, jagte er zur Seite. Der Meß-Spezialist war schneller als Cragh. Die Katastrophe, die sich anbahnte, war jetzt nicht mehr aufzuhalten. Die riesige Strahlglocke schien sich in Kurzschlußwindungen zu biegen, zu verdrehen, wollte auseinanderreißen. Ihr Durchmesser wurde zusehends kleiner, aus der Höhe stürzte sie herunter, machte es unter Fauchen und Heulen und jagte dabei den Luftdruck in die Höhe.


  Kuschew bemerkte als Erster die Gefahr. Wymper, hör auf! Hör auf damit! schrie er dem Meß-Spezialisten zu, der mit verbissenem Gesicht ununterbrochen den Strahl aus seinem Blaster gegen die Glocke hielt.


  Der hatte taube Ohren.


  Hör auf mit dem Zirkus, Wymper! Du sollst aufhören, oder ich beschaff dir ein Begräbnis, das du dir nie hast träumen lassen! Das war die letzte Drohung des Russen. Cragh schaltete sich ein. Wymper, brüllte auch er, hören Sie mit Ihrem Irrsinn auf!


  Die schützende Glocke flatterte wie eine losgerissene Zeltbahn im Sturm. Ein satanisches Pfeifen und Jaulen schien aus dem Innern dieses Planeten zur Oberfläche durchzubrechen, schien das Flattern der Strahlglocke noch zu verstärken, und etwas Neues zischte dicht über ihren Köpfen hinweg, als Kuschew neben dem Meß-Spezialisten stand und Wymper mit einem trockenen Haken zu Boden schlug.


  Niemand kümmerte sich um Wymper. Auch Kuschew nicht. Der Mann schenkte nicht einmal seinen aufgeplatzten Handknöcheln Interesse.


  Dicht neben ihm war ein Ding gelandet, das nach einer Flunder aussah. Die Miniaturausgabe des Raumschiffes, von dem sie im Universum gekapert worden waren. Es war nicht länger als zwanzig Meter, knapp fünfzig Zentimeter hoch, stellte aber keine Fläche dar, sondern schien ein besseres Stück Wellblech zu sein.


  Die Männer kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. Wo sie nie eine Öffnung vermutet hatten, tat sich etwas auf. Sie waren auf den Besuch von Termiten, Molchen, Reptilien in Form von Schlangen oder Sauriern vorbereitet, doch als erstes einen züngelnden Lichtstrahl zu sehen, der immer wieder vergeblich versuchte, sie zu treffen, zwang sie, ein paar Schritte zurückzugehen. Die Männer hielten ihre Blaster schußbereit in der Hand.


  Oldin Rangyld sprach seine Gedanken laut aus: Verflucht, es ist wirklich kein Vergnügen, 2,8 Milliarden Jahre tief in der Zukunft zu leben. Was für einen praktischen Zweck hat bloß dieses verdammte züngelnde Licht?


  Die Antwort folgte auf dem Fuß. Der wellblechartige Körper veränderte sein Aussehen. Seine Wellenkonstruktion verschwand, er streckte sich, wurde Plan, hatte kaum diesen Zustand eingenommen, als die Oberfläche sich zu einer Halbkugel bildete. Blitzschnell war das alles vor sich gegangen, ohne ein einziges Geräusch.


  Die Öffnung, aus der die zuckende Flamme gesprungen war, hatte sich auch wieder geschlossen. Im strahlenden Blau wölbte sich vor den Männern eine zehn Meter hohe Halbkugel. Ihr Aufspringen erschreckte sie nicht einmal mehr. Gleich beweglichen Teilen einer Kugelschale rollte es rechts und links zur Seite, das eine in das andere hinein.


  Das Ding ist ja leer! platzte Werner Cragh heraus. Aber die vier Sessel …


  … die sind aus Ihrem Raumschiff, Mr. Cragh! vollendet Kuschew den Satz. Deutlicher kann man eine Einladung nicht aussprechen. Aber …?


  Sie sahen sich gegenseitig an. Niemand verspürte Lust, sich bedingungslos in die Gewalt dieser Dings zu begeben. Die Behandlung, die sie bisher erfahren hatten, ließ sie auf nichts Gutes hoffen.


  … aber kann es noch schlimmer werden, als es bisher schon gewesen ist? zwang sie Oldin Rangyld mit seiner Frage zu einer Stellungnahme, zu einem Entschluß.


  Ich geh allein rein! bestimmte Werner Cragh. Im gleichen Augenblick protestierten Rangyld und Kuschew.


  Dieses Mal nicht, Mr. Cragh! meuterte der Russe. So oder so  entweder wir verlieren alle alles oder wir gewinnen alle alles. Nichts zu machen! Heute müssen Sie sich damit abfinden, daß Ihre Mannschaft streikt. Also, wir gehen alle in das Ding rein, nicht wahr?


  Der 1. Navigator wartete die Antwort seines Captain gar nicht ab, lief das kurze Stück zurück, wo der zusammengeschlagene Wymper lag, wuchtete den Mann auf seine Schulter und hatte sich zu beeilen, die beiden anderen einzuholen, um gleichzeitig mit ihnen das Ding zu betreten.


  Sofort schlössen sich die Kugelschalen hinter ihnen. Wymper lag mehr in einem Sessel als er darin saß. Niemand kümmerte sich um ihn. Die Männer drehten ständig ihren Kopf und warteten mit der Befürchtung, daß die ganze Geschichte wieder zu dem wurde, was sie zuerst gewesen war  eine Wellblech-Sache.


  Aber sie erfüllte sich nicht. Die Form des Körpers blieb konstant.


  Cragh versuchte festzustellen, aus welchem Material es bestand. Mit dem Griff seines Blasters klopfte er dagegen. Das Geräusch, das entstand, ließ keine Schlüsse zu.


  Fliegen wir nicht? Oldin stand neben ihm, hatte eine Hand auf seine Schulter gelegt.


  Vielleicht  vielleicht auch nicht, gab Werner gleichgültig zurück. Er wollte endlich wissen, aus welchem biegsamen Material dieses Ding hergestellt war. Mit einer scharfen Kante seines Blasters versuchte er Kratzer anzubringen. Das gelang ihm nicht. Wie ein Wattebausch über eine spiegelnde Fläche, genauso leicht rutschte auch sein Blaster über das Material, ohne Spuren zu hinterlassen.


  Ein erregter Werner Cragh versuchte nun zum wiederholten Male dahinterzukommen, aus welchem Material die Wandung des Gebildes bestand, in dem sie sich befanden. Du bist ziemlich nervös, Werner, flüsterte ihm Rangyld zu. So habe ich dich bisher nur ein einziges Mal gesehen. Erinnerst du dich noch, als wir um Haaresbreite am Sterben …


  Ja! Gerade diese verdammte Geschichte geht mir die ganze Zeit im Kopf herum. Ich werde das Gefühl nicht los, daß wir bald ganz dicht wieder vor diesem Augenblick stehen, in dem es uns ans Leben geht! So, jetzt weißt du also, wie ich unsere Chancen beurteile.


  Dann bist du immer noch optimistischer als ich, Werner.


  Als Cragh seinen Freund verwundert anblickte, nickte der ihm zu. Ich habe es aufgegeben, noch etwas für uns zu erhoffen! Ich sehe noch dieses Reptilien-Auge vor mir. Gleichgültig wie diese Wesen aussehen mögen  nimmst du wirklich an, sie besäßen etwas, was wir menschliches Gefühl nennen? Nach meinem Dafürhalten sind es ganz liebliche Bestien. Denk nur an ihre infamen Versuche, einen Planeten mit einem Sonnensprengstück zu verseuchen! Mir hat es gereicht, als ich das hörte. Darum bin ich auf das Schlimmste vorbereitet.


  


  *


  


  Sie wußten nicht, was es war. Sie konnten sich einfach nichts darunter vorstellen. Auch Figuren, die ihnen ihre Phantasie malte, hatten mit dieser Wirklichkeit nicht die geringste Ähnlichkeit. Waren es Ungeheuer? Waren es Vampire, Intelligenzen, die nur in dem Drang lebten, Lebendiges zu zerstören?


  Das Ding, in dem sie sich noch befanden, schwamm in etwas herum. Die Wände ihres hermetisch geschlossenen Käfigs waren klar wie Glas geworden. An der Außenwand ihres Käfigs klebten die anderen. Sie wechselten ihre Farben wie ein Chamäleon. Sie wechselten aber auch ihr Aussehen. Mal waren sie breitflächig und dünn, dann sahen sie wieder wie ein zerfetzter, zusammengeknäulter Lumpen aus und zeigten als dritte auffällige Veränderung einen schlangenähnlichen Körper, der keinen Kopf besaß, dessen beide Ende aber jedesmal wild in dem herumpeitschten, in dem sie sich befanden.


  Eine Verständigung gab es nicht. Nicht einmal der Versuch war unternommen worden. Die vier Männer in ihrem Glasgefängnis fieberten dem Moment entgegen, in dem sie wieder die tiefe, wohlklingende Stimme vernahmen. Aber sie hörten nur ihr eigenes Atmen, die Geräusche, die ihre Schritte machten.


  Wymper war schon lange wieder aus seiner Betäubung wach geworden. Die erste halbe Stunde hatte er zusammengesunken mit brummendem Schädel im Sessel gehockt. Nun stand er zwischen ihnen und starrte auch durch die glasartige Wand das fremdartige Schauspiel an. Werner Cragh war verzweifelt. Jetzt begreife ich allmählich, daß es zwischen uns und diesen Wesen auch nicht eine Sache geben kann, wo sich unsere Interessen gleichen. Allein die Tatsache, daß wir ein paar Milliarden Jahre weit in die Zukunft geschleudert worden sind, hat sie so neugierig gemacht, daß sie sich noch überlegen, ob sie uns sofort oder später vernichten wollen. Nur hat diese Neugier mit menschlichem Mitgefühl nichts zu tun. Es interessiert sie nur, wie wir dieses Kunststück vollbracht haben. Und was ist das für ein Zeug, in dem sie sich bewegen? Oldin, was meinst du?


  Der Skandinave knurrte nur. Kuschew und Wymper blieben stumm.


  Cragh spann seine Gedanken im Selbstgespräch weiter: Warum haben uns diese Wesen bloß nackt in ein Loch geworfen, uns die Kleider aber dazugelegt? Warum wurden wir von einem Eissturm behandelt? Warum haben sie uns überhaupt gekapert, warum nicht zerstrahlt? Es wäre für sie doch eine Kleinigkeit gewesen.


  Wymper spielte schon wieder mit seinem Blaster. Kuschew hatte seinen Kapitän mit einem schwachen Rippenstoß darauf aufmerksam gemacht.


  Cragh zögerte noch, überlegte, ob er Wymper den Blaster aus der Hand schlagen sollte, als die Strahlwaffe schon aufzischte und das zu einer Art Glas gewordene Material ihrer Glocke mit einem kreischenden Aufheulen in einer Staubwolke auseinanderplatzte.


  Sie sahen über sich einen wolkenlosen Himmel, dazu eine winzige Sonne, die nicht nur ein weiches Licht ausstrahlte, sondern auch wohltuende Wärme spendete.


  Was war das schon wieder für ein Höllenspuk? Oldin Rangyld raufte sich seine schwarzen Haare. Wymper, was haben Sie sich bloß dabei gedacht, als Sie mit dem Strahler …


  Ist das überhaupt wichtig zu wissen, Oldin? mischte sich Werner Cragh erregt ein. Wymper hat das einzig Richtige getan! Nur warum unsere Freunde sich nicht mehr für uns interessieren, möchte ich gerne beantwortet haben.


  Man erwartete von Wymper eine Antwort. Der Meß-Spezialist fühlte sich in seiner Haut unbehaglich.


  Ich habe einen ganz bestimmten Verdacht. Wir kommen nicht nur aus einer Vergangenheit, die 2,8 Milliarden Jahre zurückliegt, wir bringen auch aus dieser Vergangenheit alles Gute und Schlechte mit. Und genau wie früher scheint sich auch heute noch das Schlechte als das Stärkere zu erweisen.


  Wymper! fuhr Cragh seinen Meß-Spezialisten an, fassen Sie sich um Himmelswillen kürzer! Sie sollen uns keinen Vortrag halten, sondern uns Ihre Vermutung sagen. Warum sitzen wir hier so friedlich zusammen, können gehen, wohin wir wollen, haben keine Strahlglocke über uns und atmen endlich wieder eine Luft, die frisch und würzig duftet?


  Wir sind jetzt die Wesen, die einen ganzen Stern verpesten!


  W-a-s? quälte sich Werner Cragh ab.


  Verrückt! behauptete der 1. Navigator. So verrückt, daß es sich nicht lohnt, noch ein Wort darüber zu verlieren.


  Es lohnt sich doch! fiel Wymper mit Erregung in seiner Stimme ein. Ja, Mr. Kuschew, ich bin jetzt sogar von der Richtigkeit meiner Vermutung überzeugt! Wir vier sind Träger von Milliarden Bakterien und Viren. Wir leben im Augenblick auf einem fremden Planeten, der klimamäßig irdischen Verhältnissen gleicht. Abgesehen von der etwas stärkeren Schwerkraft, ist die Zusammensetzung der Atmosphäre mit der der irdischen Lufthülle identisch. Glauben Sie nicht, daß diese Realitäten für die Bakterien und Viren eine Idealnährlösung darstellen! Ich beginne zu begreifen, warum man uns unter eine Strahlglocke gesperrt hat, warum man uns in diesem Käfig hielt. Das Verhalten der Amphibienwesen …


  Amphibienwesen? unterbrach ihn Rangyld. War es doch eine Flüssigkeit, in der sich diese widerlichen Kreaturen bewegten?


  Wymper schüttelte den Kopf. Dieses Mal hat man den Ausdruck ‚Amphibienwesen etwas anders zu verstehen. Diese Wesen leben in der Atmosphäre dieses Planeten und auf festem Land! Unser Eindruck, sie hätten sich in einer Flüssigkeit bewegt, war nichts anderes als eine optische Täuschung die dadurch entstand, daß unser Käfig …


  Wymper, Sie haben recht! rief Cragh aus, war aufgesprungen und deutete zu dem kleinen Hügel hinüber, der in ein paar Kilometer Entfernung aus der rötlich schimmernden Ebene ragte. Sie bewegen sich durch die Luft. Tausende müssen das sein, die dort herankommen. Aber dieses Mal bekommen sie die Wirkung unserer Blaster …


  Die Blaster weg! schrie Wymper, und die Männer gehorchten.


  Wie das blitzschnelle Aufsteigen einer Gewitterwand, so breitete sich am Himmel Schwärze aus. Dann schien sie in der Mitte auseinanderzureißen, aber durch die Öffnung strahlte nicht der wolkenlose Himmel, sondern es tauchte wieder das ins Groteske vergrößerte Reptilien-Auge auf.


  Sie wollen sich mit uns noch einmal unterhalten, stellte Werner Cragh heiser vor Erregung fest. Ich bin gespannt, ob sie in uns immer nur das Weltwunder sehen oder ob sie die Unterredung so führen, wie sich zwei gleichberechtigte Partner unterhalten. Warum aber kreisen dazu diese hunderttausend Wesen über unseren Köpfen herum?


  Der Strahlschirm  die Strahlglocke! Machtlos mußten die vier Männer zusehen, wie es aus dem wolkenlosen Himmel in weitem Bogen um sie herum zur Erde schoß.


  Zum dritten Male waren sie unter einem Strahlenschirm gefangen. Zum dritten Mal sahen sie wieder das Ende auf sich zukommen.


  


  *


  


  Werner Craghs Zusammenbrechen geschah lautlos.


  Oldin Rangylds Gesicht war weiß vor Wut. Sein ohnmächtiger Haß galt den Wesen über der Strahlglocke, von denen sie eingefangen waren.


  Entsetzt richtete er sich auf. Er ist tot! Mit fahrigen Bewegungen legte er Craghs Brust frei. Er preßte sein Ohr gegen die Stelle, an der man immer den Herzschlag deutlich hören kann. Wieder richtete er sich auf. Wieder sagte er: Er ist tot.


  Sie starrten den Toten an. Niemand wollte es glauben. Vor ihren Füßen lag Werner Cragh, und sein Gesicht war so ruhig und friedlich, als ob er schlief.


  Diese Bestien! Da, mußte Kuschew schlucken. Er schämte sich nicht, daß seine Augen feucht schimmerten. Bestien! Und die beiden anderen nickten dazu.


  Aber sie taten den Wesen Unrecht.


  Cragh war nicht tot, wenn auch das Pulsieren seines Herzens nicht mehr zu spüren und zu hören war.


  Er sah sie mit ihren Augen. Er sah sie, wie sie sich selbst sahen.


  Die neue Perspektive eröffnete ihm einen solchen ungewöhnlichen Einblick, daß es nur noch zu einem Staunen reichte.


  Er empfand nicht, seinen Körper zurückgelassen zu haben. Er sah nicht nur das andere anders, er sah auch sich anders: er war gar nicht mehr Mensch. Er war ein Wesen dieses Zeitalters geworden, ein natürliches Produkt dieser Zeit, die der seinen um 2,8 Milliarden Jahre voraus war.


  Das Körperliche der Wesen, ihre Kunst, es verändern zu können, waren die ausklingenden Spuren einer Entwicklung über Milliarden Jahre. Die Bewohner des Planeten standen kurz vor dem Übergang, das körperliche abzustreifen, um in einen Zustand hinüberzuwandern, den sie ihm zu zeigen versuchten.


  Aber er verstand es nicht. Die Kluft war zu groß. Auch mit ihrer Kunst und ihrer Hilfe vermochte er keine Milliarden Jahre zu überspringen und zu verstehen.


  Mit einem Male waren die Gedankenbilder verschwunden. Er glaubte in eine farblose Klarheit tief hineinzusehen, wunderte sich noch darüber, als ihn eine verständliche Frage ansprach.


  Die Frage war in einen Vorwurf gekleidet. Sie wollte wissen, warum sie sich bisher jeder Logik entgegengestemmt hatten.


  Cragh fragte zurück. Seine Frage wurde von einem Ahnen begleitet. In Form von Empfindungen erhielt er die Antwort.


  Die Wesen behaupteten, sie mit ihrem Raumschiff nicht angegriffen zu haben, doch ihr Versuch, mit ihnen in Verbindung zu treten, wäre feindselig abgewiesen worden.


  Fragen und Antworten flogen hin und her. Je länger sie sich unterhielten, umso klarer kam es Werner Cragh zu Bewußtsein, daß eine andere Zeit auch ein anderes Denken und Empfinden mit sich bringt. Selbst Gut und Böse hatte Wandlungen erfahren. Menschliche Maßstäbe an ihr Handeln anzulegen, war so verfehlt, wie in ein loderndes Feuer Benzin zu gießen.


  Es gab keine Brücke zwischen ihnen. Auch der Zustand, in den sie ihn versetzt hatten, ließ es nicht zu. Nur das eine hörte Cragh heraus, daß sie nicht daran dachten, sie zu vernichten. Der Begriff Bakterien und Viren bedeutete für sie etwas Unverständliches. Als er versuchte, den Ausdruck zu erläutern, fühlte er sich ins Leere hineinsprechen. Sein Vorwurf, sie hätten bewußt versucht, jenen fernen fremden Planeten, dessen Oberfläche aus einem Schmelzfluß bestand, durch ein atomares Sonnensprengstück zu vernichten, beantworteten sie mit der für ihn unverständlichen Gegenfrage, was sie denn anders hätten tun sollen.


  Für den Eissturm in ihrem Loch, in dem sie wieder zu sich gekommen waren, gaben sie eine Erklärung ab, die er wiederum nicht begriff.


  Aber auch sie verstanden vieles nicht. Angefangen von der Wirkung ihrer Blaster bis zu dem Versuch der Menschen, sie, die Wesen, damit zu vernichten. Doch das größte Rätsel war die Tatsache, vor Menschen zu stehen, die eigentlich schon vor 2,8 Milliarden Jahren gestorben sein mußten.


  Mit aller Energie versuchte Werner Cragh von diesem Augenblick an die zugestrahlten Gedanken zu begreifen. Vielleicht besaßen sie Erkenntnisse, die es ihnen ermöglichten, wieder in ihre Zeit zurückzukommen.


  Vergeblich alles! Nichts war zu begreifen. Es gab kein Verstehen. Das Primitivste war nicht auf einen Nenner zu bringen, Gut und Böse.


  Da versuchte Werner Cragh ihnen wenigstens klar zu machen, daß sie ihr Raumschiff zurückhaben wollten.


  ,Nehmt euren Strahlschirm weg! Gebt uns unser Schiff zurück! Hindert uns nicht daran zu starten! Versucht wenigstens diese Gedanken zu verstehen!


  Werner Cragh glaubte, daß um ihn herum plötzlich alles fortschwämme.


  Er hörte Oldin schreien. Unter Beschwerden schlug er die Augen auf. Warum lag er auf dem Boden, wieso sah er zu den anderen hoch?


  Mühsam richtete er sich auf. Ungehört ließ er den Wasserfall an Fragen vorbeirauschen. Laßt mich mal in Ruhe. Er mußte erst einmal die eigenen Gedanken sammeln. Langsam blickte er sich um. Das Reptilien-Auge war immer noch zu sehen. Warum hatte man es jetzt nicht als Verständigungsmittel benutzt?


  Unser Schiff! brüllte ihm Kuschew jubelnd ins Ohr. Da kommt es!


  Das hundertachtzig Meter lange Raumboot brach durch die Strahlenglocke, als ob sie gar nicht vorhanden sei. Leicht schwebend wie ein Blatt im Wind trieb es auf sie zu. Rötlicher Staub wirbelte hoch, als es schleifend den Boden berührte.


  Alles löste sich auf. Nur der Planet, auf dem sie sich befanden, die Landschaft mit ihren rötlichen Strahlen und dem fernen Hügel, die winzige Sonne mit ihrem weichen Licht und ihrer Wärme  nur das war geblieben, und ihr Schiff lag vor ihnen.


  Es gab kein Kommando. Aber gemeinsam stürzten sie auf das Schiff zu, liefen, als ob sie um ihr Leben laufen müßten. Dann klang ihnen das harte Zuspringen der Luftschleuse wie ein herrliches Lied.


  Werner Cragh hetzte zum Kommandopult, warf sich in den quietschenden Drehsessel  Alarm-Start!


  Weg von hier! Fort aus einer Welt, die sie nicht verstanden und nie verstehen würden.


  Und Werner Craghs Schiff bäumte sich auf, sprang von dem strahlenden Boden hinweg, jagte in den wolkenlosen Himmel hinein und ließ einen Planet hinter sich, der eigentlich ein riesiges Fragezeichen hätte sein müssen und keine Kugel darstellen durfte.


  


  *


  


  Ein Boot jagte durch das Weltall.


  Sie hatten kein Ziel.


  Sie hatten es schon vor Tagen aufgegeben. Sie fanden weder zum Coma-Haufen zurück, noch zum Bootes-System, noch zu der Stelle, wo einmal die Erde um eine Sonne gekreist war.


  Nach ihrer Bordzeit waren sie sieben Tage unterwegs, als der Akustomat wieder anschlug.


  Cragh ließ den Bildschirm kommen. Oldin Rangyld hatte sich an den Waffenschalter gesetzt. Wymper war hinüber zur Meß-Station gerast. Nur Kuschew hatte sich nicht aufregen lassen. Er blieb dort sitzen, wo er gesessen hatte.


  Cragh schaltete sämtliche Ortungsgeräte ein. Hin und wieder warf er einen prüfenden Blick zum Schirm. Sollten sie schon wieder die Begegnung mit einem fremden Raumschiff erleben? Denn was ihm seine Instrumente sagten, ließ keinen anderen Schluß zu. Er drückte die Warntaste. Neben Rangylds Waffenschalter leuchtete eine grüne Lampe auf. Der warf mit einem Hebeldruck die letzten Sperren beiseite, hatte alles gefechtsklar gemacht.


  Ruhe im Kommandoraum. Eine Ruhe, die sich über die Sekunden schleppte.


  Noch weit? rief Rangyld vom Waffenschalter seinem Freund zu.


  Vielleicht eine Stunde noch, dann sind wir dran, Rangyld, meinte Cragh zögernd. Ich kann mir nicht helfen, aber wir müssen uns wieder einmal auf eine Begegnung gefaßt machen, nur sind wir es diesmal, die auf das Schiff Kurs halten. Die anderen treiben vor uns von backbord nach steuerbord. Auffällig gering ist ihre Geschwindigkeit.


  Läuft der Empfänger, Mr. Cragh? fragte der Russe.


  Craghs linke Hand war zur Seite gesprungen, hatte den Empfänger eingeschaltet. Die Groß-Automatik ließ ihn alle Wellenlängen abgreifen. Aber nur das Rauschen und Knistern kosmischer Strahlung war zu vernehmen. Nicht ein einziges rhythmisches Zeichen, nicht ein Laut war zu hören. Ist es bestimmt ein Raumschiff, Werner? wollte Oldin Rangyld nach einer halben Stunde ganz genau wissen.


  Es muß eins sein! Aber entweder schlafen alle an Bord, oder … oder an Bord ist alles tot. Ich kann nämlich keine Strahlung feststellen! Kuschew, kommen Sie doch mal her!


  Jetzt mußte der Russe aus seinem Sessel heraus. Prüfend glitt sein Blick über die Instrumente, auf die Werner Cragh nun deutete. Er nickte beängstigend: Stimmt, Captain! Das kann nur ein Raumschiff sein. Aber … Er stutzte. Mit einem Mal wurde er lebhaft. In seiner Stimme flatterte Erregung. Haben wir das nicht schon einmal erlebt, Mr. Cragh? Kurz vor der Deneb? Der ausgeplünderte Handelskreuzer schlich auch so langweilig durch den. Raum, und wir haben doch auch vor den Instrumenten gesessen und herumgerätselt, warum wir keine Strahlung feststellen konnten. Erinnern sie sich?


  Cragh blickte seinen 1. Navigator mißtrauisch von der Seite her an. Daran habe ich wohl gedacht, Kuschew, nur will mir nicht in den Kopf, daß es heute noch Piraten gibt. Es hat so Vieles ein Ende gefunden, dann dürfte auch das vorbei sein.


  Der Russe zuckte die Schultern. Mr. Cragh, ich rufe Wymper mal an. Vielleicht hat der durch seine Meßergebnisse mehr erfahren als wir.


  Sprechverbindung zur Meß-Station. Aber Wymper enttäuschte sie. Er hatte den Körper, von dem Cragh annahm, daß es ein Raumschiff wäre, noch gar nicht ausmachen können. … und wenn er keine Strahlung abgibt, dann brauche ich schon sämtliche Koordinaten, um ihn überhaupt zu finden!


  Soll ich sie ihm durchgeben, Mr. Cragh? fragte der Russe.


  Der andere nickte kaum.


  Koordinaten-Durchgabe. Bestätigung aus der Meß-Station. Dann ein kurzer Ruf: Ich habe ihn! Dann kam nichts mehr.


  Als nach zehn Minuten immer noch nichts von der Meß-Station durchkam, fragte der ungeduldige Russe an. Wymper bestätigte nur das, was Werner Cragh auch festgestellt hatte: Ein unbekanntes Raumschiff, auf das sie zujagten, gab keine Strahlung ab. Das hieß soviel: sein Triebwerk war nicht in Tätigkeit.


  Endlich schlich die Minute heran, in der Cragh mit der Geschwindigkeit heruntergehen mußte, um nicht an dem anderen vorbeizurasen. Als ob er mit einem Spielzeug jonglierte, so elegant und sicher bremste er ab, ließ es in einem weiten Bogen ausschwingen und trieb dann mit der Backbordseite langsam auf das fremde Schiff zu.


  Von sich aus hatte der 1. Navigator die Scheinwerfer angeschaltet. Der Bildschirm wurde heller. Ein kurzer, überraschter Ausruf stand im Raum. Mein Gott, ist der Kahn demoliert!


  Sie waren bis auf ein paar Kilometer heran. Im grauen Strahl der Scheinwerfer zeichneten sich zum ersten Mal die Umrisse des anderen Raumschiffes ab.


  Kuschew hatte nicht zu viel behauptet. Das ganze Heck fehlte, der größte Teil des Mittelstückes war zerfetzt, verbogen, und selbst der plumpe Bug hatte Beschädigungen davongetragen.


  Kommt Ihnen die Schiffsform nicht bekannt vor, Kuschew? fragte Cragh hastig.


  Und ob, Captain! Das ist genau so ein Tramp-Schiff wie wir. Hoh! Sind da vorne nicht die Erkennungszeichen sichtbar? XQ 4 B?!


  Er riß das internationale Schiffsregister vom Bücherbord. XQ 4 B … XQ 4 B.


  Die Seiten flogen nur so herum. Kuschews Zeigefingerspitze jagte die Spalte herunter.


  XQ 4 B …


  Da hab ichs! Eigner: James Osburn. Schiff der Klasse C-3. Heimathafen Denver, zugelassen … na, das interessiert keinen mehr. Er klappte den dickleibigen Band wieder zu, stellte ihn weg und widmete dann seine ganze Aufmerksamkeit dem Sichtschirm.


  Welchen Namen haben Sie gesagt, Kuschew? James Osburn? fragte Werner Cragh noch einmal zurück.


  Ja  ein bekannter Name. Aber wie um alles in der Welt läuft uns dieses Schiff über den Weg? Werner Cragh fühlte den fragenden Blick seines 1. Navigators zwingend auf sich ruhen. Langsam drehte er sich nach ihm um.


  Ja, das wäre schön, wenn es wahr wäre, Kuschew. Cragh gab damit zu, dessen Gedanken gelesen zu haben. Nur gibt es in diesem Fall auch zwei Möglichkeiten: Entweder wir haben uns selbst verrückt gemacht und das, was wir bisher geglaubt haben  2,8 Milliarden Jahre tief in der Zukunft zu stecken  ist Quatsch, oder Osburns Schiff hat mit uns das gleiche Schicksal erlebt, dann nur das bessere Los gezogen, weil sie alle tot sind. Nun, für welche Möglichkeit entscheiden Sie sich, Kuschew?


  Der hatte zum Schluß gar nicht mehr zugehört. Sein Gesicht stand dicht vor dem Sichtschirm. Captain, das sieht aus, als ob das erst vor ein paar Stunden passiert wäre! Ich kann bis jetzt noch nicht die geringste Spur von Korrosion feststellen. Wie zerfetzte Metallteile nach vierundzwanzig Stunden im Weltraum aussehen, das wissen wir doch ziemlich gut. Himmel noch einmal! Rangyld, bleiben Sie um Gotteswillen am Waffenschalter! Osburns Schiff ist ein Schulbeispiel dafür, was ein Rot-Beige-Strahlschuß aus einem Kahn machen kann!


  Als ob Wymper in seiner Meß-Station auf diesen Anruf gewartet hätte.


  Seine Stimme kam quäkend aus dem Lautsprecher: Spuren von Rot-Beige festzustellen. Halbzeitwert 147,4 Minuten. Im Verhältnis zur feststellbaren Abstrahlung hat der Beschuß vor rund zweieinhalb bis drei Stunden stattgefunden. Dazu kann ich ein eigentümlich spiralförmiges Magnetfeld, Kurs 3:7: 4,2 feststellen. Ich möchte vorschlagen, sämtliche Ortungsgeräte auszuschalten, weil ich vermute, daß dieses fremdartige Magnetfeld ein Teil der Ortungsstrahlen ableitet. Aber vielleicht haben wir uns schon verraten.


  Nette Aussichten! brummte Cragh und setzte seine Ortungsanlage außer Betrieb.


  Er konnte jetzt auch darauf verzichten. Ober den Sichtschirm lenkte er sein Boot immer näher an das havarierte Schiff heran.


  Kuschew gab den Abstand in Metern an. Schutzfelder ab!


  Doch der 1. Navigator kam dem Befehl seines Captains nicht nach. Dafür rieb er sich die Nase. Ich würde es nicht tun, Mr. Cragh. Wir bekommen noch Ärger. Ich spüre es. Soll ich die Schutzfelder nicht doch stehen lassen?


  Werner Cragh war alles andere als abergläubisch. Aber sein 1. Navigator hatte ihm schon zu oft bewiesen, was es mit dessen Prophezeiungen auf sich hatte. Er warf den Kopf über die Schulter und rief zu. Oldin hinüber Hast du das gehört? und schaltete doch die Felder um sein Schiff ab.


  Und ob ich das gehört habe, Werner! Verdammt nochmal, jetzt kann ich hier wie angenietet vor dem Waffenschalter sitzen bleiben!


  Kuschew war davongeschlürft, kam ein paar Minuten später zurück, steckte in einem Raumanzug. Einen zweiten trug er unter dem Arm. Gehen Sie mit rüber, Mr. Cragh?


  Der Gefragte zögerte. Durfte er es wagen, Oldin Rangyld die Verantwortung zuzuschieben?


  Der drängte: Nun geh schon! Nach Möglichkeit lasse ich euch früh genug wissen, wenn wir den gleichen Besuch kriegen sollten, der Osburns Schiff zu einem Sieb gemacht hat. Ihr beide braucht ja nicht gerade ein paar Stunden drüben zu bleiben.


  Oldin stand schon hinter seinem Freund, wartete darauf, daß er den Platz freimachte.


  Es gab nichts weiter zu sagen.


  Die innere Luftschleusentür sprang auf und schlug wieder zu. Automatisch traten Pumpen in Tätigkeit, der Zeiger eines Luftdruckmessers fiel auf Null, und dann sprang die äußere Schleusentür auf.


  Werner Cragh und sein 1. Navigator standen in der Öffnung und blickten zu dem zerfetzten Raumschiff hinüber. Keine fünfzig Meter trennten sie. Und dann war es nur ein leichtes Abstoßen, ein schwereloses Hinübersegeln, um den Torso zu erreichen.


  Mit gesteuertem Düsendruck kreisten sie einmal um das Wrack. Über Sprechfunk verständigten sie sich. Beide waren der gleichen Meinung. In den paar luftdicht gebliebenen Kabinen war bestimmt nichts mehr zu finden.


  Ich will doch versuchen, hereinzukommen, Kuschew. Bleiben Sie hier auf dem Träger sitzen und warten Sie auf mich!


  Der Russe war über Craghs Entscheidung gerade nicht beglückt. Aber der andere war nun mal der Captain, und bis heute waren sie alle gut gefahren, seinen Befehlen gehorcht zu haben.


  Er sah zu, wie Cragh den Elektronenbrenner in seine Greifklauenhände nahm, damit ein Loch in die Wandung schweißte, um in das Innere des Schiffes zu kommen.


  Durch eine metergroße Öffnung war Werner Cragh verschwunden. Kuschew fing an, sich zu langweilen. Er besah sich den Träger, auf dem er saß. Zwei Meter weiter rechts war er zu Ende.


  ,Schön zerschmolzen. Das kann man wohl sagen!


  Weiter kam er mit seinen Gedanken nicht. Er war zusammengezuckt. Wieso wurde durch Rot-Beige-Strahlbeschuß Metall zerschmolzen? Mit dieser niederträchtigen Vernichtungswaffe blies man hausgroße Löcher in den stärksten Schiffsrumpf, und wenn so ein Kahn dann zum Schluß wie ein schlecht gearbeitetes Sieb aussah, dann war aber immer noch keine Spur von geschmolzenem Metall zu sehen wie hier!


  Was hatte der gute Wymper denn da festgestellt?


  Kuschew setzte sich anders hin, so, daß er auf dem Träger ritt. Langsam, während er sich mit einer Greifklauenhand an einem Vorsprung festhielt, ließ er sich auf den Rücken fallen. Wie es über ihm aussah, wollte er wissen.


  Über ihm sah es ganz anders aus als er erwartet hatte.


  Er schätzte das fremde Raumschiff, das er entdeckte, nicht höher als tausend Meter!


  Aber das war kein Boot aus ihrer Zeit!


  Raumschiffe aus Glas oder glasähnlichem Material zu bauen, daran hatte auch der phantasiereichste Konstrukteur nicht im Traum gedacht, doch das Riesending über ihm war aus Glas oder etwas Ähnlichem, dazu kugelrund. Ein Ungetüm, das langsam tiefer sank.


  Und Werner Cragh steckte in dem Schrotthaufen, mußte sofort benachrichtigt werden.


  Kuschews Greifklauenhand betätigte den Knopf für die Funksprechanlage.


  Er schaltete wieder ab.


  Zwecklos; Cragh konnte ihn doch nicht hören. Aber Rangyld und Wymper konnte er alarmieren. Wieder den Knopf hinein …


  Kuschew glaubte, man hätte ihm über seinen nackten Schädel einen Schlag mit einem Sandsack verpaßt. Der winzige Lautsprecher in seinem Helm hatte wie eine Alarmsirene aufgebrüllt. Beide Trommelfelle schmerzten ihm jetzt noch.


  Was war das?


  Und was war das hier?


  Das durchsichtige riesengroße Raumschiff kam nicht tiefer, sondern er flog zum Raumschiff hoch. Eine unwiderstehliche Gewalt hatte ihn gepackt, und jetzt … jetzt wurde sein Aufwärtsfliegen schneller und schneller, und er sah den Moment schon herankommen, wo er gegen diese glasklare Außenhülle des fremden Raumschiffes klatschte.


  Er erlebte keinen Zusammenstoß.


  Er glaubte, vor ihm wäre etwas auseinandergeflogen. Der Russe hatte den Verdacht, dasselbe könnte sich sofort wieder hinter ihm geschlossen haben, als er nun auf etwas zujagte, das nach langsam rotierenden Flügeln aussah, die sich über einem violetten Strahlen drehten.


  Kuschew hatte in den letzten Jahren ein paar tausendmal erlebt, wie scheußlich es ist, Angst zu haben. Aber was Kuschew jetzt empfand, als er durch das rotierende Flügelsystem trieb und ganz dicht vor dem violetten Strahlen stand, das überstieg seine grausigsten Erfahrungen.


  Grellhell war alles um ihn herum. Vorbei das Oben und Unten, das Rechts und Links. Er glaubte eine unsichtbare Hand vor seiner Kehle liegen zu haben, die ihn am Schreien hinderte. Im Kopf war er müde, aber, der andere Teil des Körpers nicht. Da jubelten Schmerzen in einer Orgie. Ein wildes Zerhacken und Zerreißen klang kurz auf, wurde von einem Peitschen abgelöst, das wiederum vertrieben von neuen Schmerzen, die sich gleich Spiralen von allen Seiten durch seinen Körper bohrten.


  Er mußte einen wüsten Schlag aushalten. Abermals Dröhnen in den Ohren und dann etwas, das seinen Raumanzug packte, seine breite Brust mitfaßte und wohl den Versuch machte, auszuprobieren, wieviel Kraft aufzuwenden war, bis sein Rippenpanzer zusammenkrachte.


  Jetzt schrie Kuschew. Er riß die Augen dabei weit auf. Er sah etwas. Er sah in etwas Qualliges, Violettblutiges, das ihn hochgerissen hatte und nun versuchte, ihn in ein dunkles Loch hineinzustürzen.


  Der Russe bekam einen Arm frei. Er begriff zuerst selbst nicht, was sein Arm machte. Aber als der Elektronenbrenner aufzischte und das Blutigviolette gleich einer Schlange sich krümmte, ihn dabei fallen ließ, dachte er nicht mehr an seine Schmerzen, auch nicht mehr an sein Entsetzen. Seine rechte Schulter war gelähmt. Die brauchte er jetzt nicht. In der linken Greifklauenhand hielt er den Elektronenbrenner. Ein Wunderwerk der Technik die Greifklauenhand. Fingerspitzengefühl darin. Er veränderte die Einstellung, ließ den Strahl länger werden. Immer drauf! Immer auf dieses Scheusal, auf das Violettblutige! Und wie es sich wand, sich krümmte, versuchte davonzurasen und nicht konnte. Größte Energie! Immer nur draufhalten, draufhalten!


  Und dann gab es nichts mehr Violettblutiges.


  Und Kuschew sah sich wirklich mit einem dummen Gesicht um.


  Verdammt, fluchte er unter Stöhnen, irgendwo muß dieses Monstrum doch geblieben sein!


  Aber es gab hier nichts außer ihm. Das riesige Kugelraumschiff bestand aus einem Raum, und der war leer. Der war kahl. Da waren die Kugelwände nackt und genau so durchsichtig, wie er dieses Raumschiff von außen gesehen hatte. Es gab kein rotierendes Flügelsystem und kein violettes Strahlen.


  Mit zitternden Knien stand Kuschew ratlos da. In der linken Hand hielt er den stillgelegten Elektronenbrenner.


  


  *


  


  Werner Cragh war durch die frischgeschnittene Öffnung geklettert und stand in einer Kabine dieses demolierten Raumschiffes. Er ließ den Strahl seines Handscheinwerfen kreisen und suchte nach Material, um das Eingangsloch abzudecken.


  Mißtrauisch beäugte er ein Stück Zeltplane, das er in dem einzigen Schrank im Bodenfach gefunden hatte. Doch als ihm der Zufall ein paar Dutzend Magnetstifte in die Hände spielte, war er halbwegs zufrieden.


  Provisorisch verschloß er mit beiden Materialien die Öffnung. Dann stand er vor dem Schott, was ihn daran hinderte, tiefer in das Schiff einzudringen.


  Er schaltete seinen Scheinwerfer ab, griff wieder zum Brenner und ließ die Flamme zischen. Der Elektronenstrahl schnitt das Metall durch wie ein glühendes Messer durch Butter geht. Ein einziges Mal während seiner Arbeit hatte er sich kurz umgedreht, wieder den Scheinwerfer aufleuchten lassen und die Stelle kontrolliert, die er mit Zeltplane abgedichtet hatte. Sie beutelte sich nach außen, ließ ein Zittern und sehwaches Flattern erkennen.


  Cragh nickte zufrieden. Die Magnetstifte hielten die Plane, deren Gewebe so dicht war, daß die Luft in diesem Rest des Schiffes wenigstens nicht in einem explosionsartigen Entweichen hinausströmte.


  Wieder fraß sich der Elektronenstrahl weiter durch das Metall. Der Schnitt, den Cragh. mit seinem Brenner durchgeführt hatte, besaß den gleichen Durchmesser wie das Loch, das er abgedeckt hatte.


  Einmal und noch einmal, und als er das dritte Mal dagegentrat, fiel das kreisrunde Stück Metall nach innen. Ein kurzes, aber deutlich vernehmbares Zittern war gleichzeitig durch den Schiffsboden gelaufen.


  Werner Cragh wartete ein paar Minuten bis die Schnittflächen sich abgekühlt hatten. Dann bückte er sich und kroch durch die Öffnung.


  Auch der dahinter liegende Raum war leer. Doch die Tür zum Gang stand halb auf.


  Ahnungslos näherte sich Cragh ihr. Aber als er seine rechte Greifklauenhand auf dem Drücker liegen hatte, wurde ihm die Tür aus der Hand gerissen.


  Er stand vor einem Menschen!


  Ein Mensch!!


  Ein Mensch aus Fleisch und Blut, ein Mann, dessen Wiege auf der Erde gestanden hatte.


  Ein Mensch, der vor 2,8 Milliarden Jahren geboren worden war!


  Die Erstarrung, die über Cragh gekommen war, fiel blitzschnell von ihm ab. Er drängte den anderen zurück. Er warf hinter sich die Tür zu. Er mußte an die provisorisch verschlossene Öffnung denken, durch die unaufhaltsam Luft nach draußen in den Weltraum strömte.


  Noch konnte er nicht sprechen. Der Raumhelm hinderte ihn daran. Dem anderen drückte er seinen Scheinwerfer in die Hand, griff mit beiden Greifklauenhänden zu seinem Helm hoch, drehte ihn kurz und riß ihn aus der Arretierung heraus.


  Haben Sie Raumanzüge? Sind Sie allein im Schiff? Ja  nein?!


  Was war mit diesem Mann los? War er so erschüttert, daß er nicht sprechen konnte?


  Werner Cragh stieß ihn hart an. Ich habe Sie was gefragt, Mann! Antworten Sie! Sie haben nicht mehr viel Zeit zu verlieren. Das Loch, durch das ich hereingekommen bin, läßt jetzt ihren letzten Luftvorrat abströmen.


  Wir sind zu dritt!


  Werner Cragh konnte wirklich nicht begreifen, daß man in solch einer Lage so schwerfällig sein konnte. Wie gemütlich, wie phlegmatisch die Erklärung des anderen über die Lippen gekommen war: ‚Wir sind zu dritt.


  Er schrie ihn an.


  Los, Mann, laufen Sie! Rennen Sie um Ihr Leben und alarmieren Sie die anderen! Rein in Ihre Raumanzüge!


  Der andere blieb stocksteif vor ihm stehen.


  Noch lauter brüllte Cragh ihn an. Laufen Sie doch endlich, Sie Trottel!


  Der Mann schüttelte den Kopf.


  Unsere Raumanzüge sind auch vernichtet worden.


  Schöner konnte es auch nicht kommen! stöhnte Cragh verzweifelt auf. Wer sind denn die beiden anderen?


  Mr. Osburn und Miß Elga Matussi.


  Wer? bellte Cragh. Elga Matussi aus Ohio! Diese Xanthippe und Giftspritze, die immer glaubte ihre Nase dahin stecken zu müssen, wo Männer sie schon längst wieder weggezogen hatten? Elga Matussi, die Korrespondentin!


  Sie … Sie kennen sie, Mister …


  Cragh! stellte sich der Star-Tramp vor. Werner Cragh. Und wie heißen Sie?


  Karell Wandorow aus Orel. Er wollte noch mehr sagen, aber Craghs Zwischenruf hinderte ihn daran.


  Dann kennen Sie doch auch Kuschew, nicht wahr? Dann wissen Sie doch auch, daß Ihr Freund Kuschew zu meiner Besatzung gehört oder nicht? Er sitzt übrigens draußen auf dem Rest, der von diesem Raumschiff übrig geblieben ist. Aber wie ist das nun, wir können doch nicht in alle Ewigkeit hier stehen bleiben. Bis dahin ist nämlich für euch drei die Luft etwas knapp geworden. Gibt es in diesem Teil des Raumschiffes auch eine Ecke, die man hermetisch absperren kann?


  Nein! Aber wir haben einige Gummiplatten hier und …


  Mann, dann geben Sie die Dinger doch her! Stehen Sie doch nicht so herum! Sie vertrödeln ja Ihr Leben! Es geht doch um Ihr Leben!


  Da lachte der andere. Es war ein Lachen voller Verzweiflung.


  Leben? Er sagte es so verächtlich, als ob er von Dreck gesprochen hätte. Dann sind Sie noch gar nicht dahinter gekommen, was auch mit Ihnen passiert ist? Mit Ihrer Besatzung, mit Ihrem Schiff? Dann ist Ihnen noch nichts aufgefallen?


  Doch! bellte Cragh. Ich kann Ihnen sogar die Jahre angeben, die wir in die Zukunft gerutscht sind! 2,8 Milliarden Jahre! Und wir haben inzwischen auch unsere Begegnungen in diesem modernen Universum hinter uns. Aber wir wollen trotzdem weiterleben. Und seine Stimme sank zu einem Flüstern herunter, er beugte sich vor und sagte weiter: Wir geben nicht auf! Wo es nämlich einen Weg gegeben hat, uns in diese Misere hineinzubringen, muß es auch einen Weg geben, der uns aus dieser Misere herausführt.


  Für ein paar Minuten stand Werner Cragh im Dunkeln. Der andere hatte sich endlich bequemt zu gehen, kam dann schwer tragend mit einer massiven Gummiplatte wieder zurück.


  Cragh zerrte sie ihm aus den Händen und zog dann mit seiner Last los.


  Als er zurückkam, stand der andere noch an der gleichen Stelle.


  Warum zeigt sich Mr. Osburn nicht, warum erscheint Elga Matussi nicht auf der Bildfläche, Wandorow? Die beiden sind doch nicht krank?


  Krank kann man das nicht nennen, Mr. Cragh, bekam er im gleichgültigen Ton gesagt. James Osburn und Elga Matussi haben vor einer halben Stunde ein paar Kerne zuviel geschluckt. Sie schlafen im Augenblick. Ihr Schlafen geht in alle Ewigkeit weiter.


  Sie vielleicht auch? Haben Sie auch von diesem Zeug geschluckt? fuhr Werner Cragh sein Gegenüber an.


  Allmählich dämmerte ihm etwas. Daher war dieser Mann so tranlampig.


  Was habt ihr denn geschluckt? wollte er wissen.


  Er hörte einen Namen, der ihm nichts sagte.


  Was ist das? Wo wird diese Droge hergestellt?


  Wir haben die Frucht auf einem Planeten im Andromeda-Nebel gefunden. Mit der ersten Ladung dieser Art waren wir unterwegs, als es passierte … als …


  Werner Cragh war so gefühllos, den Mann fallen zu lassen.


  Drei Menschen hatten ein unbekanntes Gift geschluckt. Was sollte man da machen? Ihnen den Magen auspumpen?


  Werner Cragh ließ Karell Wandorow dort liegen, wo er lag. Vorsichtig stieg er über ihn hinweg, ging tiefer ins Schiff hinein.


  Die nächste Kabine war auch leer. In der daran angrenzenden fand er einen Mann bewußtlos auf dem Lager liegen. Cragh ließ den Strahl seines Handscheinwerfers über dessen Gesicht laufen.


  Das war James Osburn. Er erinnerte sich dunkel, ihm irgendwo im Weltraum auf einem Planeten begegnet zu sein.


  Liegenlassen, weitergehen.


  Er stand in einer anderen Kabine wieder vor einem Lager, darauf lag wieder ein Mensch. Eine junge, bildhübsche Frau. Das war Elga Matussi.


  Werner kannte sie sehr gut.


  Er war einmal mit ihr verheiratet gewesen!


  Gewesen.


  Das war schon einige Jahre her. Sie hatten nicht zusammen gepaßt und es erst ziemlich spät bemerkt. Damals war er noch ein Unbekannter unter Millionen Unbekannten. Elga Matussi aber hatte sich schon ihre ersten Lorbeeren verdient, und es kam, wie es kommen mußte. Er fühlte sich in ihrem Schatten nicht wohl. Sie ließ ihn merken, daß sie mehr konnte als er.


  Trennung. Freundschaftliche Trennung.


  Er hatte es wenigstens so aufgefaßt. Doch, dann passierte die Geschichte, wo er der größten interplanetarischen Handelsgesellschaft bewies, nicht nur einen dicken Kopf zu haben, sondern als Letzter Recht zu behalten.


  Elga Matussi stand auf Seiten der Handelsgesellschaft. Ihre Artikel über den Vorfall, die über sämtliche Sternensender gingen, hatte Werner Cragh veranlaßt, etwas anders als bisher über seine ehemalige Frau zu denken und zu sprechen.


  Von dem Tage an war sie für ihn eine Giftspritze geworden und eine Xanthippe.


  Aber nun … nun hatte ihn ein eigentümliches Gefühl beschlichen.


  Elga …


  Cragh kaute auf seinen Lippen herum.


  Was sollte er machen? Hier konnte vielleicht nur noch ein Arzt helfen. Ein Mediziner mit planetarischen Kenntnissen. Ein Spezialist für Toxikologie.


  Er schmeckte das Bittere auf den Lippen. 2,8 Milliarden Jahre tief in der Zukunft zu stecken und dort nach einem Arzt zu rufen. Einen Arzt zu rufen, um eine Frau zu retten, die man immer noch liebte.


  Das wußte er jetzt.


  Er zögerte keine Sekunde länger. Er stieß den Raumhelm über seinen Kopf, ließ ihn einrasten und jagte den Weg zurück, den er sich selbst geschaffen hatte.


  Fünf Minuten dauerte es, bis er hinter dem Schott stand und es trotzdem fertiggebracht hatte, von der anderen Seite her die Gummiplatte gegen die Öffnung liegen zu lassen.


  Dann packte er eine Ecke der Zeltplane, riß sie mit einem brutalen Ruck zur Seite, daß die Magnetstifte davonflogen, und kroch durch die Öffnung.


  Wo war denn Kuschew?


  Der Träger, auf dem er ihn hatte sitzen sehen, war leer.


  Nanu? Hatte sein Schiff die Position geändert? Er blickte zur anderen Seite hin. Aber auch da war kein Schiff. Werner Cragh kletterte an den zerfetzten Metallteilen hoch, stand oben auf dem Rest des Raumschiffes und sah nach allen Seiten weit in das Weltall hinein.


  Er sah nur kaltblinkende Sterne, aber kein Raumschiff.


  


  *


  


  Oldin Rangyld traute seinen Augen nicht, als er über den Sichtschirm sah, wie Kuschew langsam schneller werdend, aufwärts schwebte und dann einfach verschwand.


  Rangyld schob sein Gesicht dicht an den Schirm heran.


  Verdammt, das sieht undefinierbar aus! Wie schlechtes Glas, das unregelmäßig die Lichtstrahlen bricht. Verzerrte Beugungserscheinungen, bloß wo kommen die auf einmal her?


  Er wußte sich keinen Rat, darum rief er Wymper in der Meß-Station an. Haben Sie in den letzten Minuten etwas Besonderes festgestellt? Irgend etwas Neues?


  Neues gibt es hier genug! kam es verärgert von Wymper zurück. Aber versuchen Sie einmal, etwas zu klassifizieren, das eine kürzere Lebensdauer hat als ein Blitz. Meine Meßinstrumente bekommen ja nicht einmal Zeit, genaue Werte anzugeben, dann ist es schon wieder weg  das Neue. Ist denn etwas passiert?


  Wymper, Sie haben ein seltenes Gottvertrauen, knurrte Oldin Rangyld sarkastisch. Ich durfte zusehen, wie Kuschew gleich einem Ballon langsam in die Höhe trieb und dann an einer Stelle, die wie eine schlecht geputzte Glasscheibe aussieht, verschwand. Können Sie sich darauf einen Vers machen?


  Das habe ich schon lange aufgegeben! war Wympers resignierte Antwort. Ich glaube, wir werden diese Zeit nie verstehen können. Man kann nicht ungestraft 2,8 Milliarden Jahre weit in die Zukunft springen und dann von dieser Zukunft verlangen, daß sie genau so ist wie die Zeit, aus der man stammt.


  Dann hörte Oldin nur noch ein erschrecktes Aufatmen.


  Was ist los, Wymper? bellte er zurück. Aus der Meß-Station erhielt er keine Antwort mehr. Nur eine Reihe von Geräuschen wurde übertragen. Wymper schien wieder einmal seine Umwelt vergessen zu haben, kniete sich mit beiden Beinen in seine Arbeit hinein, ging darin auf.


  Wymper, nun sagen Sie doch was! In Rangylds Stimme fieberte die Ungeduld Lassen Sie mich in Ruhe! Bei Oldin Rangyld knackte es im Lautsprecher. Wymper hatte in der Meß-Station sein Sprechgerät ausgeschaltet.


  Dann war er es, der aufschrie. Der Schirm war leer! Keine Spur von dem zerstörten Raumschiff mehr zu entdecken. Auch das kalte Funkeln der Sterne hatte sich verändert. Sie stellten auch keine Punkte mehr dar, sondern waren langgezogene, gebogene Linien geworden.


  Vor Oldin Rangyld tanzten die Zeiger der Instrumente wild hin und her. Die gesamte elektrische Anlage des Schiffes befand sich in Aufruhr. Jetzt ging ein Schütteln durch das Boot.


  Das Spannungsschutzfeld ihres Schiffes war zusammengebrochen, der Anti-Schwerkraftschirm stand nicht mehr, und der dritte hatte auch seilten Geist aufgegeben.


  Oldin versuchte, wenigstens das Anti-Schwerkraftfeld wieder aufzubauen. Die ersten zuckenden Regungen zeigte das Instrument an. Da schaltete er den Gravtogryp ein.


  In einem heulenden Dröhnen brach der Energiestrom in einem wirkungslosen Kurzschluß zusammen.


  Über den Alarm versuchte Oldin mit Wymper Verbindung aufzunehmen. Während sein Daumen auf der Alarmtaste lag, suchte er mit verzweifeltem Blick eine winzige Hoffnung auf dem Sichtschirm zu finden.


  Sterne, die Striche waren. Ein Weltraum, der keine schwarze Kälte mehr ausstrahlte, sondern sich violett zeigte.


  Doch das Violett war blutig. Und in dem Blutigvioletten sah er diese Sternenstriche, wahnsinnig gekrümmte Linien, die als einzige ein kaltes, grelles Licht ausstrahlten.


  Oldin Rangyld wollte den Schirm ausschalten, dieses dämonisch satanische Farbenspiel nicht länger ansehen. Er brachte nur seine linke Hand hoch, aber die Hand nicht zum Schalter. Sie kam einfach nicht weiter, weil es zwischen ihm und dem Schirm eine unsichtbare Wand zu geben schien.


  Dann platzte alles auseinander.


  Der Weltraum und das Violette und das Blutige und die Sternenstriche, das Schiff und der Schirm und er selbst.


  Es schrie und es wimmerte und es heulte und kreischte.


  Grausig war die Stille dann.


  Grausig das Zurückfinden in normales, gewohntes Denken und Fühlen. Grausig zu wissen, noch zu leben. Immer noch zu leben. Alles wieder so zu sehen wie es gewesen war.


  Das Bild auf dem Schirm, draußen der Weltraum, die unerbittliche Schwärze und das eiskalte Funkeln der Sterne  Milliarden glühende Punkte. Die Instrumententafel, Geräte, Meßinstrumente, Zeiger, Relais, Kontrollen. Die Schalter, wie Schalter immer aussehen, und Knöpfe unverändert.


  Nichts war auseinandergeflogen, nichts verdreht und zerstört, nichts außer Betrieb gesetzt. Die Felder standen wieder um das Schiff. Aus den Bänken floß kaum merklich und doch unaufhaltsam Energie ab. Der Gravtogryp zeigte an, arbeitsbereit zu sein.


  War das alles nur ein Traum gewesen?


  Oldin Rangyld erinnerte sich des Blutigvioletten.


  Alarm zu Wymper, zur Meß-Station.


  Jetzt meldete er sich. Zuerst das Knacken, und dann Wympers brüchige Stimme.


  Ich geb es auf! Ich kann einfach nicht mehr! Das war das Stöhnen eines Menschen, von dem mehr verlangt worden ist, als er je in seinem ganzen Leben zu geben hat.


  Da hörten die beiden Menschen in Craghs Raumschiff über ihre Sprechanlage, daß draußen die äußere Luftschleuse ihres Bootes aufflog.


  Wer kam da zurück, wo es niemand draußen mehr gab?


  Oldin Rangyld ließ das Kommandopult im Stich, jagte über den Gang zur Luftschleuse hin und sah dort schon Wymper stehen.


  Zum Letzten entschlossen, wollten sie ihr Leben so teuer verkaufen als möglich.


  Der andere sollte mit drauf gehen!


  Die innere Schleusentür flog gleich einem Schlitzverschluß auf. Die Strahlen zweier Blaster fraßen in den Boden des Ganges langgezogene Löcher. Zwei Blaster entfielen kraftlosen Händen.


  Ein Raumhelm wurde über den Kopf gezerrt. Ein bestürztes Gesicht, blutleer und blaß, fragte mit heiserer Stimme: Was heißt denn das?


  Kuschew ging mit schleppendem Schritt auf Rangyld zu. Seinen Raumhelm hatte er fallen lassen. Und die linke Greifklauenhand bekam den Skandinavier zu packen. Langsam zog der Russe den Mann, der keinen Widerstand leistete, dicht an sich heran.


  Rangyld, ich habe dich was gefragt! Warum steht ihr Narren hier, warum wolltet ihr mich zerbraten? Los, antwortet, oder …


  Laß mich los, Kuschew! keuchte Oldin. Du sollst mich loslassen. Du hast gut reden! Du hast das Blutigviolette nicht gesehen und …


  Nicht gesehen?! brüllt der 1. Navigator den Skandinavier an. Nicht gesehen? schrie er ihm noch einmal höhnisch ins Gesicht und stieß ihn von sich. Nicht gesehen? Nicht nur gesehen, sondern die Bestie auch kaputt gemacht! Aber … Sein Brüllen hatte mit einem Schlag aufgehört.


  In Kuschews Augen dämmerte ein Verstehen auf. Man sah ihm an, wie er sich mit aller Gewalt zur Ruhe zwang. Etwas Violettblutiges! Das hast du auch gesehen? Darum steht ihr hier mit dem Blaster in der Hand? Ihr habt nicht mehr geglaubt, ich würde noch einmal wiederkommen? An meiner Stelle käme jemand anderes?


  Kuschew ging ihnen voraus. Im Kommandoraum streifte er den Raumanzug ab. Müde warf er sich in den Drehsessel.


  Oldin, erzähl, was passiert ist. Erzähl, wie du es gesehen hast. Dann möchte ich von dir was hören, Wymper. Aber regt euch nicht mehr auf. Das violette Monstrum ist nicht mehr.


  Aber Werner Cragh und das Raumschiff, in dem er steckte … das ist auch verschwunden! Rangyld glaubte den Russen damit alarmieren zu können.


  Das habe ich mir beinahe gedacht, bekam er die erstaunliche Antwort zu hören. Dazu zeigte Kuschew nicht die Spur einer Gemütsbewegung.


  Aber der Sauerstoffvorrat in seinem Anzug reicht für eine Woche. Mit den Nährtabletten kommt er auch über diese Zeit. Wir brauchen uns also über den Chef im Moment noch keine Kopfschmerzen zu machen. Sein Leben ist im Augenblick nicht in Gefahr. Das wird erst dann bedroht sein, wenn wir ihn nicht wiederfinden!


  Wieso? wollte Wymper wissen. Was heißt das: … wenn wir ihn nicht wiederfinden? Wir sind doch nicht weitergeflogen, oder … Der letzte Teil seiner Frage galt Oldin Rangyld. … oder hast du das Schiff gestartet?


  Der Skandinavier warf die Arme hoch, als ob er damit seine Verzweiflung unterstreichen wollte. Ich wollte … ja! Ich wollte, als das Violettblutige auftauchte, als ich glaubte, das Schiff würde wie ein nasser Lappen ausgewrungen und in tausend Fetzen zerrissen  da wollte ich davonjagen. Aber es klappte doch nicht. Kein Feld stand, und der Gravtogryp …


  Also das war es! entfuhr es Kuschew. Der Gravtogryp hat mir diese Schwierigkeiten gemacht. Erstaunlich, wirklich erstaunlich. Ein Gravtogryp, eine Sache, die 2,8 Milliarden Jahre alt ist, bringt es beinahe fertig, ein Raumschiff aus dieser Zeit zu zerblasen! Wirklich erstaunlich!


  Kuschew, du sprichst in Rätseln! forderte ihn der Skandinavier auf, sich deutlicher auszudrücken. Einmal sprichst du von einem fremden Raumschiff, dann davon, der Gravtogryp hätte es beinahe zerblasen, zum Schluß machst du über den Gravtogryp eigentümliche Andeutungen, die man nur so auslegen kann, als ob du den Gravtogryp als etwas aus dieser Zeit ansiehst.


  Wir sind endlich einmal einer Meinung, Oldin! gab Kuschew offenherzig zu und machte damit eine Anspielung auf die Streitigkeiten, die sonst zwischen ihnen üblich waren. Die erste Frage, die der Captain, sobald wir ihn gefunden haben, zu beantworten hat, ist die: Wo kommt sein Gravtogryp her? Und wenn ich eben von einem fremden Raumschiff gesprochen habe, dann habe ich damit nur etwas bezeichnet, um dem Ding einen Namen zu geben. In diesem Ding steckt im Augenblick unser Raumschiff. Das andere ist kugelrund, innen drin leer, hat eine Hülle, die man als Glas ansehen muß, nur scheint es in Wirklichkeit weder kugelrund, noch innen leer, noch eine gläserne Hülle zu besitzen. Aber ein violett-blutiges Monstrum war darin zu Hause. Es hatte einen ganz infamen Apparat aufgebaut. Langsam rotierende Drehflügel, durch die ich getrieben wurde, um in einem besseren Abklatsch der Hölle zu landen. Dann muß ich wohl übergeschnappt sein. Ich weiß nicht mehr genau, was ich getan habe. Doch einmal hatte ich einen lichten Moment. Der fiel wohl mit dem Augenblick zusammen, als du den Versuch machtest, das Schiff davonzujagen, den Gravtogryp arbeiten zu lassen. Ich habe eigentümlicherweise sofort daran gedacht. Frag nur nicht, warum ich daran gedacht habe. Stellt auch um Gottes willen keine Fragen, wieso und warum unser Raumschiff nun in dem anderen Ding steckt!


  Können wir es uns ansehen, Kuschew? fragte Wymper.


  Aber sicher. Geht ruhig raus, seht es euch ganz genau an. Vielleicht entdeckt ihr ein bißchen mehr als ich.


  Zehn Minuten später kamen Oldin Rangyld und Wymper wieder zurück. Ihre Gesichter zeigten Bestürzung.


  Kuschew, die Außenhülle dieser Kugel ist kein Metall!


  So? fragte der Russe den Meß-Spezialisten. Was ist es denn? Doch Glas?


  Nein. Es ist überhaupt nichts Stoffliches! Die ganze Geschichte wird nur durch Strahlung gehalten.


  So, so, durch Strahlung, erwiderte Kuschew ungerührt. Aber wo kommt diese Strahlung her? Warum erfährt sie solche Begrenzung, daß sie ein kugelförmiges Gebilde darstellt? Warum kann man sich daran den Schädel einrennen? Oder ist es nicht massiv, Wymper?


  Und doch ist es Strahlung! verteidigte der Meß-Spezialist seinen Standpunkt. Die nach allen Seiten gleichmäßig stark und weit abgehende Strahlung stellt nichts weiter als ein Vakuum im Vakuum dar.


  Kuschew grinste hinterhältig. Also ein Nichts im Nichts.


  Nein! Der Meß-Spezialist legte eine himmlische Geduld an den Tag. Unter Vakuum versteht man immer noch den luftleeren Raum. Als natürlichen Ausgleich dafür besitzt er ein ganz reizendes Sortiment an Strahlungen. Innerhalb dieses Strahlungs-Ozeans stellt die Kugel eine Blase dar, in der es keine Strahlung gibt.


  Kann man das so einfach feststellen, ohne Untersuchung? Braucht man dafür bloß nach draußen zu gehen und sich umzusehen? fragte Kuschew angriffslustig.


  Immer noch behielt Wymper seine Engelsgeduld bei. Man muß auch nach draußen gehen und es sich ansehen. Aber ich erinnerte mich, was ich auf der Meß-Station vorher festgestellt hatte. Beide Ergebnisse zusammengefaßt ergaben ein in sich abgeschlossenes, harmonisches Bild. Doch du darfst mich jetzt auch nicht fragen, warum diese Kugel so ist und womit sie erhalten wird. Aber nach den Erlebnissen der letzten Tage stellt es eigentlich keinen Grund mehr dar, sich darüber zu wundern.


  Hältst du es für gefährlich, die Kugel an ihrer Innenseite durch einen Energiestrahl mit unserem Schiff zu verbinden? fragte Kuschew.


  Wymper legte seinen Kopf etwas schief. Wenn der Strahl so schwach ist, daß er bei kleinstem Kurzschluß zusammenbricht, möchte ich eine Gefahr nicht für wahrscheinlich halten. Was soll dieser Versuch bezwecken?


  Oooch  ich erinnere mich nur einer Bemerkung, die du selbst gemacht hast, aber da war der Chef noch bei uns. Komm doch mal her, Wymper, und paß mit auf. Also  ich schließe jetzt mit unserem Orter über B 2/7 das Schiff an die Umgrenzung der Kugel an. Mehr als zwei Millitrop Leistung kann der Strahl nicht aushalten. Geht die Energie nur um ein zehntel Prozent höher, dann bricht er zusammen. Ist jetzt alles in Ordnung? Er blickte zu Wymper hoch, und wartete dessen bestätigendes Kopfnicken ab. Dann fuhr der Russe fort, zu seinen Worten gleichzeitig zu handeln: B 2/7 erhalte ich nun auch noch auf unser Sende- und Empfangsgerät. So! Aber du kannst die Strippe noch unterbrechen; bau den Zerhacker dazwischen  ja, so  und jetzt gehe ich auf Empfangen und Senden. Weißt du nun, worauf ich hinaus will?


  Wymper zog sich einen Sessel heran. Er ließ sich in das Möbel hineinfallen. Auf die letzte Frage des Navigators antwortete er nicht, sagte aber dafür: Diese Antenne ist einmalig! Warum bin ich bloß nicht selbst darauf gekommen? Sie hat nur einen Fehler, Kuschew: Wir können damit die anderen rufen, die solche Kugeln entstehen lassen. Hast du dir das überlegt?


  Ich überlege im Moment gar nichts mehr, Wymper, gab der Navigator kalt und kurz entschlossen bekannt. Es geht mir im Augenblick nur darum, Cragh zu finden!


  Empfang eingeschaltet. Die Automatik suchte sämtliche Wellenbereiche ab. Es knisterte ganz hübsch aus dem Lautsprecher. Geiger machen auch solchen Krach.


  Also nichts. Angestrengt hatte Kuschew eine halbe Minute lang gelauscht, blickte nun mit bedenklichem Kopfnicken den Meß-Spezialisten an. Wenn Werner Cragh seine gesamte Anlage ausgeschaltet hat, dann können wir bis in alle Ewigkeit rufen und er hört uns nicht. Hoffentlich hat er diesen Fehler nicht begangen.


  Empfang blieb stehen; er ging auf Senden.


  Kuschew sprach den Kristall an, der die Schwingungen seiner Stimme dem Sender mitteilte. Dreimal im gleichen Wortlaut war sein Rufen gehalten.


  Die Männer lauschten angestrengt, gequält von Spannungen. Sie überhörten das Prasseln und Knistern aus dem Lautsprecher. Sie starrten dazu auf ihre Uhren.


  Wie die Sekunden jagten! Die zehnte vorbei, die zwanzigste nun, es ging auf eine halbe Minute, und der Russe beugte sich gerade wieder zum Kristall vor, um noch einmal seinen dreifachen Ruf loszulassen, als sie Craghs Stimme vernahmen.


  Klar, akzentuiert, klang sie aus dem Lautsprecher.


  Captain geben Sie Dauerton! rief ihm Kuschew über den Sender zu. Dauerton kam.


  Da legte Wymper die Hand auf Kuschews Arm. Der Russe blickte hoch, erschrak über das Kopfschütteln des Meß-Spezialisten.


  Das geht nicht. Mit einer Kugel als Antenne kann man keinen bestimmten Punkt anpeilen. Sag dem Captain, er soll den Dauerton wieder abstellen und die Energie seiner Batterie für bessere Zwecke verwenden.


  Werner Cragh hatte alles mitangehört. Ohne eine zusätzliche Aufforderung zu erhalten, nahm er den von seinem winzigen Sender ausgestrahlten Dauerton weg. Hastig gab der Russe Werner Cragh eine kurzgefaßte Information durch …


  … und darum wissen wir nicht, wo wir uns im Augenblick befinden. Noch weniger wissen wir, wo wir Sie suchen sollen, Mr. Cragh. Für beide Teile sieht es ziemlich böse aus.


  Hier auch! sprach aus dem Lautsprecher Craghs Stimme zu ihnen. Ich habe in dem kläglichen Rest des Raumschiffes den Eigner James Osburn und noch zwei Menschen gefunden. Aber sie haben …


  Mit einem Mal ging der Empfang weg. Werner Craghs Stimme war leiser geworden, wurde dann wieder vom Prasseln und Knistern kosmischer Strahlung übertönt, verschwand ganz.


  Wortlos deutete Wymper auf ein Instrument. Wir haben nicht nur Werner Cragh angerufen und mit ihm gesprochen. Wir haben auch irgendwem gesagt, daß mit ihrem Ding etwas passiert ist, das außergewöhnlich ist. Ich möchte meinen Kopf dafür verwetten, daß wir binnen kurzem Besuch haben.


  


  *


  


  Auch Werner Cragh hatte festgestellt, daß bei ihm der Empfang ausblieb.


  Hier auf dem breiten Träger des Raumschiffes stehen zu bleiben und zu warten, hatte nun keinen Sinn mehr.


  Langsam tastete er sich wieder zu dem Loch hinüber, das er selbst mit seinem Elektronenbrenner herausgeschnitten hatte, wollte sich gerade vorsichtig hindurchzwängen, als ihn das Gefühl überkam, nicht mehr allein zu sein.


  Er drehte sich um.


  Er sah sich selbst!


  Er sah sich so, als ob er vor einem Spiegel stände.


  Und doch war das ganz anders.


  Seinem Spiegelbild fehlte der Elektronenbrenner am Gürtel, der Handscheinwerfer, auch die Ausbuchtung der Tasche seines Raumanzuges, in der der Blaster steckte.


  Aber sonst? Das Gesicht, das er unter dem durchsichtigen Raumhelm betrachten durfte, das leichte Zucken um den Mund und das energische Kinn  das alles war doch er!


  Mit einer verzweifelten Geste hob Werner beide Arme. Er wagte es, seine Arme nach dem Schemen auszustrecken. Er wußte, er würde durch dieses Bild hindurchgreifen und erkennen, daß seine überreizten Sinne ihm etwas vorspiegelten, was nicht war.


  Doch das andere … Sein Spiegelbild im Raumanzug ließ sich anfassen!


  Es war keine Fiktion. Es war Wirklichkeit.


  Er hielt etwas mit seinen Greifklauenhänden. Das Material, aus dem der Raumanzug seines Spiegelbildes gefertigt war, war härter, fester.


  Werner Cragh glaubte das immer noch nicht, was er vor sich sah, was er gepackt hielt. Jetzt tasteten seine Greifklauenhände den anderen durchsichtigen Raumhelm ab, glitten am Körper des anderen tiefer  aber der war und der blieb.


  Craghs Funksprechanlage war noch in Tätigkeit. Wer sind Sie? Wo kommen Sie her?


  Seine Worte blieben ohne Echo. Doch ein für Cragh unerwartetes Ereignis trat ein. Zum ersten Mal bewegte sich sein Spiegelbild, deutete mit ausgestrecktem Arm auf das Loch, durch das Werner Cragh eben kriechen wollte.


  Er zögerte. Verstand er diese stumme Aufforderung richtig? Er sollte vorausgehen, den anderen führen?


  Noch einmal die gleiche Armbewegung. Jetzt gab es kein Mißverstehen mehr. Dennoch zögerte Cragh, sich umzudrehen. Einen Fremden im Raumanzug hinter sich zu haben, der genauso aussah wie er! Ihm brach der kalte Schweiß aus. Seine linke Hand sank langsam bis zur Gürtellinie herunter, griff in die Tasche und legte sich um den Griff seines Blasters.


  Da schüttelte der andere abwehrend den Kopf.


  Cragh hörte sich in seinem Raumhelm stöhnen. Der andere beherrschte auch die Kunst, Gedanken zu lesen. Das war für ihn eins der unheimlichsten Gefühle.


  Cragh warf noch einmal einen Blick auf sein Spiegelbild, dann gab er sich einen Ruck und ging.


  Er zwängte sich durch die Öffnung, ließ den Handscheinwerfer aufleuchten, hatte mit einer Greifklauenhand die Ecke der Plane gepackt und wartete darauf, bis der andere auch hereinkam.


  Er wartete vergeblich. Cragh bückte sich noch einmal, blickte nach draußen. Dort war nur der leere halbe Träger zu sehen. Nichts mehr von einem anderen.


  Nachdenklich verschloß er die Öffnung, beleuchtet vom Strahl seines Handscheinwerfers tastete er sich bis zum Schott vor. Er mußte sich anstrengen, um die von der anderen Seite gegen die Öffnung pressende Gummiplatte wegzudrücken.


  Durch das zweite Loch! Schneller diesmal. Er dachte an den spärlichen Luftvorrat in den Überresten dieses Raumschiffes.


  Der Sog der abströmenden Luftmassen war so stark, daß er sich festhalten mußte. Weiter, an Karell Wandorow vorbei, vorbei an der Kabine, in der James Osburn lag, und jetzt den Raum betreten, in dem er seine frühere Frau wiedergefunden hatte, Elga Matussi.


  Wie angewurzelt blieb er in der Tür stehen.


  Sein Spiegelbild war schon da. Ohne Raumanzug. Den streifte er gerade Elga Matussi über.


  Werner Cragh wußte nicht, was er tat. Mit einer wilden Armbewegung schleuderte er den anderen zur Seite, vollendete das, was der andere begonnen hatte.


  Jetzt kontrollierte er den Raumhelm, er wollte wissen, ob dessen Verbindung zum Anzug auch dicht war, wenn er ihn Elga überstülpte.


  Wir haben uns die Mühe gegeben, diesen Anzug genau dem Modell nachzubilden, das Sie selbst tragen.


  Werner verstand nicht, wie er diese Worte des anderen hören konnte, während er noch im Raumanzug steckte, selbst den Helm noch auf hatte. Über den winzigen Lautsprecher waren die Worte nicht gekommen.


  Und der andere sprach in seiner Muttersprache!


  Nun schnappte der Raumhelm über Elgas Kopf in die Arretierung des Anzuges ein. Vorsichtig legte er die Frau wieder auf das Lager zurück.


  Was sollte das? Jetzt, wo es kein Raumschiff mehr gab, in das er sie hinübertragen konnte, hatte doch dieses ganze Vorgehen keinen Sinn mehr.


  Sie brauchen sich um diese Frau keine Sorgen mehr zu machen, auch um die beiden Männer nicht.


  Werner ließ Elga Matussis Hand los. Langsam drehte er sich nach seinem Spiegelbild um.


  Der Luftvorrat reicht noch für einige Stunden. Sie dürfen Ihren Raumhelm abnehmen.


  Jetzt hatte Werner Cragh festgestellt, daß der andere seine Lippen beim Sprechen nicht bewegt hatte. Damit war für ihn der Beweis erbracht, daß des anderen Gedanken hinter seiner Stirn zu dem wurden, was sie für ihn sein sollten.


  Cragh nahm seinen Raumhelm ab. Der geringere Luftdruck im Raumschiff brachte ihm für die nächsten Sekunden ein schmerzvolles Ohrensausen, dann hatte sich sein Körper darauf eingestellt.


  Nun sagen Sie mir doch endlich, wer Sie sind?


  Er gab seinen Gedanken all die Kräfte, um sie zu dem Spiegelbild hinüberzustrahlen.


  Sie dürften doch eigentlich erfahren haben, daß es im ganzen Weltraum kein Wesen gibt, das Ihnen Fragen dieser an und für sich einfachen Art beantworten könnte. Sie kommen doch aus einer anderen Zeit! Sie befinden sich in etwas, das auch nicht den Schimmer einer Ähnlichkeit mit dem hat, in dem Sie geboren wurden. Sie alle sind und bleiben Fremdkörper, und es gibt keine Brücke, die Sie zu uns führen könnte.


  Gegen diese Logik bäumte sich Werner Cragh auf. Aber Sie verstehen mich doch! Sie reden doch in meiner Sprache, drücken es mit Gedankenbildern aus, die ich verstehen kann. Warum geben Sie uns nicht die Chance, wenigstens die Hoffnung aufleuchten zu sehen, eines Tages den Weg wieder zurückzufinden?


  Werner Cragh war allein in der Kabine.


  Sein Spiegelbild ohne Raumanzug hatte aufgehört zu bestehen. Als er seinen Kopf drehte, auf das Lager heruntersah, auf dem gerade noch Elga Matussi gelegen hatte, fand er sie auch nicht mehr.


  Aber nebenan in der Kabine, in der James Osburn besinnungslos lag, war etwas dröhnend zu Boden gefallen.


  Wie von Furien gehetzt, verließ er diesen Raum, stürzte in Osburns Kabine. Werner Cragh fiel über einen Raumanzug. Der Schein seiner Handlampe blieb bewegungslos auf einem Punkt stehen.


  Diesen Anzug hatte er doch vor wenigen Minuten Elga Matussi übergezogen, und jetzt lag er neben Osburns Lager  leer.


  , … und es gibt keine Brücke, die zu uns führt! Wie eine Warnung klangen Werner Cragh jetzt die Worte seines Spiegelbildes in den Ohren.


  Keine Brücke!


  Das hieß verdammt zu sein, bis an ihr Lebensende als Fremdkörper in diesem fremden Universum zu bleiben.


  Hatte es überhaupt noch Zweck, auch James Osburn in den Raumanzug zu zwängen?


  Cragh schaltete seinen Scheinwerfer aus. Müde, verzweifelt, ließ er sich auf dem Bett des Eigners nieder.


  Irgend etwas schreckte ihn aus seinen mutlosen Gedanken auf. Automatisch hatte er seinen Handscheinwerfer eingeschaltet.


  Der Raumanzug lag nicht mehr vor ihm auf dem Boden. James Osburn lag nicht mehr auf dem Bett, auf dem er noch saß.


  Was war mit Karell Wandorow? Fand er ihn auch nicht mehr draußen auf dem Gang?


  Weg!


  Nur als er zurückging, in die Kabine, die Elga benutzt hatte, sah er vor dem Lager seinen Raumhelm liegen. Mechanisch stülpte er ihn über seinen Kopf, mechanisch ging er den Weg zurück, den er sich mit seinem Elektronenbrenner aufgeschnitten hatte.


  Als er wiederum die Zeltplane zur Seite riß, wartete er, bis die in den Weltraum hineinstürzende Luft sich verflüchtigt hatte. Ohne klare Gedanken fassen zu können, kletterte er durch die letzte Öffnung, um dann wieder draußen im Raum, verloren, einsam auf einem breiten Träger zu stehen.


  Er fand sich abermals seinem Spiegelbild gegenüber. Wie er, steckte es auch wieder in einem Raumanzug. Dessen linker Arm hob sich und deutete nach oben. Cragh legte den Kopf in den Nacken und sah etwas, über das sich sein 1. Navigator Kuschew auch schon gewundert hatte. Aber sein Wundern wurde sofort von einem neuen Erlebnis übertrumpft. Er fühlte, daß ihn etwas unwiderstehlich nach oben zog, daß unter ihm der Rest eines Raumschiffes zurückblieb und er mit rasender Geschwindigkeit einer gläsernen Kugel entgegenjagte.


  Wo war sein Spiegelbild geblieben? Wo Elga, James Osburn und Karell Wandorow, der Russe aus Orel?


  Er befand sich in einem lichten kugelrunden und leeren Raum.


  Wo er stand, setzte er sich hin.


  Er legte sich hin.


  Er verschränkte die Arme hinter seinem Kopf, starrte die Kugelwölbung an.


  Werner Cragh hatte den ‚Toten Punkt erreicht. Er besaß weder Ehrgeiz noch Energie. Willenlos und müde wollte er sich dorthin treiben lassen, wo es ihn hintrieb.


  Langsam richtete sich Werner Cragh auf. Nein, sein Gefühl hatte ihn getäuscht. Dieses Mal stand niemand hinter ihm und niemand neben ihm. Aber er sah sich noch einmal um. Noch einmal.


  Sie können mich nicht sehen, aber ich stehe neben Ihnen.


  Nicht einmal die Kraft zum Verzweifeln besaß Cragh noch.


  Nun gut, dann war sein Spiegelbild jetzt unsichtbar! Warum sollte er sich darüber wundern? Es war von Anfang an falsch gewesen, sich auch nur über die kleinste Kleinigkeit zu wundern!


  Was hatten sie denn bis heute begriffen, von dem, was sie erleben mußten? Nichts!


  Zeitspirale  die Zeit sollte eine Spirale sein. Ganz tief unten begann sie, und ihre Windungen hatten einen Durchmesser, und die zweite Windung lag über der ersten und die dritte über der zweiten, ohne Zwischenräume zu bilden. Doch je höher sie aus der Tiefe herausstieg, um so größer wurde der Durchmesser der einzelnen Spiral-Windung, je größer wurde der Abstand zwischen den einzelnen Spiralen.


  Warum dachte er jetzt daran? Er wollte doch an Elga denken, sich der wenigen aber herrlichen Jahre erinnern, in denen sie seine Frau gewesen war.


  Verdammtes Leben! Verfluchtes Höllenleben! Alles in ihm bäumte sich kurz auf, um dann wieder in eine Lethargie zurückzufallen, die von Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit genährt wurde.


  Warum wollen Sie es nicht verstehen? Dieser unsichtbare Spuk neben ihm hatte sich wieder bemerkbar gemacht.


  Er wollte alles verstehen, aber er verstand nichts!


  Ihre Vorstellungen von der Zeitspirale sind noch falsch, aber wenn Sie Ihrem Verstand folgen, könnten Sie vielleicht den Punkt erreichen, in der Sie die Spirale als Ganzes übersehen!


  Cragh sprang auf, setzte sich in Bewegung und ging.


  Wo er war, war unten. Man wollte ihn zur Verzweiflung treiben, zu dieser Verzweiflung, die jedes Handeln sinnlos werden läßt.


  Einmal sollte er nichts verstehen, und es sollte keine Brücke geben, um etwas verständlich zu machen. Aber über die Zeitspirale sollte er nachdenken, um vielleicht einmal zu dem Punkt zu gelangen, wo er sie als Ganzes übersehen konnte!


  Das war doch unlogisch! Das stand doch zu dem Ersten in krassem Widerspruch!


  Das ist keine Unlogik. Die Zeitspirale kommt aus tiefster Vergangenheit, war in Ihrer Zeit und ist heute in unserer Zeit. Sie hat weder ein Ende noch einen Anfang, wie unser Universum, das Ihre und das meine, zeitlos ist.


  Cragh war stehen geblieben um der Stimme zu lauschen. Er vergaß darüber, wo er sich befand. Er vergaß sogar, neben etwas Unsichtbarem zu stehen.


  Wo bringen Sie mich hin? Aus dem Gefühl, es sagen zu müssen, sprach er es aus. Seitdem Sie hier sind, sind Sie da! Bevor er noch ganz verstanden hatte, was die unsichtbare Stimme damit meinte, fuhr sie schon fort: Das hier ist nur ein Teil des Ganzen. Sie müssen sich von dem Gedanken freimachen, daß Wesen unbedingt auf Sternen leben müssen. Sie vergessen immer wieder, eine Zukunft zu erleben, die keine Verbindung zu Ihrer Vergangenheit mehr besitzt.


  Das ist falsch! warf Cragh mit seinen Gedanken ein. Wir sind die Vergangenheit. Wir sind mehr als das! Wir stellen den Boden dar, aus dem ihr geworden seid. Wenn Sie es leugnen, zu uns keine Verbindung mehr zu haben, wie können Sie sich denn mit Ihren Gedanken so ausdrücken, daß ich Ihre Gedankenbilder verstehe? Müßten meine und Ihre Gedanken sich nicht voneinander unterscheiden wie Hell und Dunkel? Wenn wir jetzt auch in einer Zukunft leben, die nicht zu begreifen ist, so gibt es in ihr vieles, das sich über Milliarden Jahre hinaus nicht verändert hat. Oder war für Sie das Raumschiff, an dem wir uns trafen, nicht zerstört? Haben Sie es nicht mit Ihren Machtmitteln vernichtet?! Werner Cragh fieberte danach, die Verbindung, die aus dem Zufall entstanden war, nicht mehr abreißen zu lassen. Es störte ihn nicht mehr, neben einem Unsichtbaren zu stehen und sich mittels seiner Gedanken mit dem anderen zu unterhalten. Er zwang sich dazu, ganz ruhig zu bleiben, als er die Antwort vernahm: Wir kennen den Begriff des Zerstörens nicht, wenn ich mir jetzt an Hand des Beispiels wohl vorstellen kann, was Sie damit gesagt haben wollten. Wir haben nicht den Versuch gemacht, ein Raumschiff zu zerstören, sondern wollten es nur unserer Form anpassen. Es ist das Recht eines jeden intelligenten Wesens, sich zu irren! Was wir für reine Materie hielten, gab sich uns erst als Leben zu erkennen, als es fast zu spät war.


  Die Gedankenstimme neben Werner Cragh war verstummt. Mit dem Schweigen fremder Gedanken hatte sich auch seine Umgebung geändert. Die bisher eng begrenzte Kugel schien sich in alle Unendlichkeit hinaus ausgedehnt zu haben. Von einer lichten Helle durchstrahlt, von einer tödlichen Leere beherrscht, kam er sich in dieser fremden Welt verlassener vor, als allein im Raumanzug, auf Lichtjahre von der nächsten Rettung entfernt, durch das Universum zu treiben.


  Hoffnungslos blickte er sich um. Er mußte an sein vergangenes Leben denken. Ausgezogen war er, um zwischen den Sternen Abenteuer zu erleben, getrieben von dem Drang, Neues zu suchen und Neues zu finden. Aber das hier war zuviel des Neuen.


  Wieder fiel ihm der Begriff ein, der so oft nun schon vorgekommen war  die Zeitspirale.


  Was war in seinen Vorstellungen falsch? Wie mußte er sie sehen?


  Da empfand Werner Cragh den Schatten, der sich lautlos und langsam über ihn schob, als einen Fremdkörper in dieser fremden Welt.


  Er riß sich herum und sah sein Raumschiff heranschweben.


  Es segelte. Der hundertachtzig Meter lange, schwere Metalleib schwebte wie eine Feder, die von einem warmen Lufthauch getragen wird.


  Mit leuchtenden Augen blickte er zu seinem Schiff hoch. Die äußere Luftschleuse stand offen. Zwei Menschen in Raumanzügen winkten ihm mit ausgestreckten Armen zu. Langsam sank das Schiff tiefer und trieb näher zu ihm heran.


  Täuschte er sich? Gaukelten ihm seine Augen etwas vor? Der Hintergrund, diese lichte Helle, verfärbte sich und lief zum Violetten an?


  Grau schimmernd der glatte, schlanke Leib seines Raumschiffes. Jetzt schien er überall in einem violetten Licht zu schweben. Neugier trieb Cragh dazu, einmal kurz den Kopf zu wenden und hinter sich zu blicken.


  Eine violette Welt! Aber eine Welt, die trotz ihres neuen Farbtones genau so leer und trostlos war, wie vorher in ihrer lichten Helle.


  Warum winkten ihm die beiden Männer in der Luftschleuse so aufgeregt zu?


  Sollte er sich beeilen? Warum denn?


  Noch hundert Meter war das Raumschiff von ihm entfernt, als ihm der Gedanke kam, es in einem Sprung zu erreichen.


  Werner Cragh nahm keinen Anlauf. Er war nur einmal kurz in die Knie gegangen, hatte die Beine gestreckt, und wie er schon einmal von dem zerfetzten Träger eines beschädigten Raumschiffes hochgehoben worden war, so trieb er nun, langsam Höhe gewinnend, genau auf die offene Luftschleuse zu.


  Er wurde von vier kräftigen Fäusten hineingezerrt. Hinter ihm jagte des Schleusentor zu. Es weckte in ihm kein Erstaunen, in dem einen James Osburn zu sehen und in dem anderen Oldin Rangyld zu erkennen.


  Die Pumpen-Aggregate hatten die Schleusenkammer mit Luft gefüllt. Die Tür zum Innern des Schiffes öffnete sich automatisch. Die Männer konnten ihre Raumhelme abnehmen, und Werner Cragh tat es mit einem Seufzer der Erleichterung.


  Aber Oldin Rangyld schien dafür kein Verständnis zu haben. Was sagte er von dem Violetten?


  Wir werden es wohl nicht mehr schaffen. Wir haben zu lange gebraucht, um dich zu finden. Das Blutigviolette ist schon zu kräftig!


  Was redest du da? stellte Cragh seinen Freund. Was ist blutig, und was hat das Violette zu bedeuten?


  Kommt mit! Oldin Rangyld und James Osburn hetzten mit Werner Cragh durch den langen Gang zum Steuerraum hin. Kuschew sah sie herankommen, gab den Sessel frei und forderte Cragh damit auf darin Platz zu nehmen.


  Los, Werner, starte! Alle Energien auf Gravtogryp! Verdammt nochmal, starte doch!


  Aber das Anti-Schwerkraftfeld stand noch nicht in der erforderlichen Stärke.


  Da wurde Craghs linker Arm zurückgeschlagen. Er sah zwei Greifklauenhände dicht an seinem Gesicht vorbeizischen. Sie schlugen eine Reihe von Drucktasten in die Fläche hinein.


  Gravtogryp sprach mit seiner Gewalt an. Den Bildschirm auf.


  Cragh wußte nicht, wo er zuerst und wo er zuletzt hinsehen sollte. Das Violett war blutig  oder das Blutige violett. Von allen Seiten kam es herangeschossen, wallte wie Nebel, wie kochende Wasserdämpfe, wie gefärbte Staubwolken und jagte auf sie zu, und allein schon die violette Farbe mit ihrem blutigen Leuchten konnte einem Menschen das Blut in den Adern gerinnen lassen.


  Querverbindung!


  Alle fünf Bänke an Gravtogryp angeschlossen! Nur geringe Energiemengen für das Anti-Schwerkraftfeld. Die beiden anderen Schutzschirme waren überhaupt nicht in Tätigkeit gesetzt worden.


  Plötzlich schien sich der Sichtschirm zu verbiegen. Wie ein Ballon wollte er sich aufblähen, drohte zu platzen, und dann schrien Menschen im Steuerraum eines Raumschiffes in wilder Begeisterung los: Der Weltraum!


  Das kalte Funkeln von Millionen Sonnen, das tödliche Schwarz mit seiner unbarmherzigen Kälte war für sie im Augenblick prachtvoller als der schönste Strauß frischer Blumen.


  Langsam streifte Werner Cragh seinen Raumanzug ab. Niemand sollte ihm dabei helfen. Er wollte Zeit gewinnen, wollte auch versuchen, das zu begreifen, was die anderen erkannt hatten.


  Was war das Violettblutige? Warum hatten sie solche Angst davor? Woher war dieser Wechsel von einer lichten Helligkeit zu diesem Blutigvioletten gekommen?


  Da fühlte er, wie er angesehen wurde. Langsam, während er das letzte Bein aus dem Raumanzug herauszog, drehte er sich in dieser Bewegung um.


  Er stand Elga Matussi gegenüber. Ihr Gesicht war noch etwas blaß, unter ihren Augen lagen dunkle Schatten, aber sonst  keine Spur mehr von einer Vergiftung, keine Spur von einer Veränderung festzustellen. Genauso hatte sie damals ausgesehen  als seine Frau.


  Es gab in dieser Sekunde für ihn nichts Beklemmendes. Langsam, mit ausgestreckter Hand, ging er auf sie zu. Doch Elga sah diese ausgestreckte Hand nicht. Sie schlang einfach ihre Arme um seinen Hals und küßte ihn.


  Werner! Sie schluchzte seinen Namen ununterbrochen.


  Er legte seine Hände auf ihre Schulter. Zärtlich drückte er sie an sich, als ob er sie nie wieder loslassen wollte. Er konnte nichts sagen.


  Und sein Kuß ließ Elga Matussi vergessen, wo sie war.


  Doch die Wirklichkeit war stärker, war brutaler und grausamer.


  Ein verlegener Kuschew mußte stören.


  Cragh lachte ihm ins Gesicht hinein, als er den von einem Fuß auf den anderen tretenden 1. Navigator neben sich stehen sah. Kuschew, Mensch  was haben Sie?


  Ich habe den neuen Kurs abgesteckt, Captain, erwiderte der 1. Navigator. Ich habe versucht, das Beste herauszuholen, was bei so einer Sisyphusarbeit herauszuholen ist. Aber wollen Sie die Sache nicht einmal nachrechnen? Ist es Ihnen überhaupt recht, daß wir zum Coma-Haufen zurückfliegen?


  Warum zum Coma-Haufen, Kuschew? Glauben Sie, wenn wir genau die Route einhalten, die uns diese verdammte Zukunft gebracht hat, wir würden auf diesem Wege auch wieder in unsere Zeit zurückkommen? Cragh schüttelte bedauernd den Kopf. Wir schaffen es nicht. Wir schaffen es nie! Ich habe mich mit etwas unterhalten, und ein Wesen dieser Zeit hat mir …


  … hat Sie auch belogen! fuhr Kuschew fast schreiend seinem Captain ins Wort. Mr. Cragh, halten Sie mich jetzt bitte nicht für verrückt. Mich nicht, Oldin Rangyld nicht und auch Wymper nicht! Wissen Sie, wem wir bisher begegnet sind? Wissen Sie, was es war? Haben Sie es nicht erkannt?


  Werner Cragh ließ Elga los. Aufmerksam, hellhörig, geworden, blickte er forschend den Russen an. Was hatten seine Leute entdeckt, und was war ihm entgangen?


  Sein Kopfschütteln war kaum angedeutet. Leicht hingesagt klang sein kurzes: Was denn?


  Der Russe blickte einen Moment zu Boden, warf dann den Kopf in den Nacken und sagte fest und sicher, während er dabei Cragh unverwandt ansah: Unser Aufenthalt auf dem ersten Planeten, der uns zu sich herunterholte und uns unsere Bänke wieder auffüllte, war nicht lange genug, um das zweite Gesicht dieses Sternes zu erkennen. Doch der nächste Planet, der uns gewaltsam zu sich holte, zeigte uns, wie er als Ganzes gesehen aussah. Und das Letzte, was wir eben hinter uns gebracht haben … es ließ uns auch sehen …


  Kuschew! unterbrach ihn Cragh unruhig, ungeduldig und fiebernd zugleich, reden Sie nicht so einen langen Sermon! Fassen Sie sich kürzer! Was war es denn?


  Was es war, Mr. Cragh? Kuschew ließ sich nicht zur Eile antreiben. Das, was wir gesehen haben, Mr. Cragh, das waren wir, wir Menschen! Das war auf dem ersten Planet die Güte und Strenge.


  Das war auf dem zweiten Planet der Haß und die Liebe.


  Und das war auf dem dritten Planet Wahrheit und Lüge. Und wenn wir dem Mord und dem Leben noch begegnen, dann gibt es für uns nie mehr ein Zurück!


  Bitte, Mr. Cragh, halten Sie mich und Rangyld und Wymper nicht für verrückt! Aber neben uns hat ein Unsichtbarer gestanden, und er konnte nichts anderes als die Wahrheit sagen, denn es war noch Licht und hell überall, es gab noch nicht die Spur eines violetten Schimmers. Er sprach davon. Er sprach von dem Planeten, auf dem wir das Reptilien-Auge gesehen haben. Er kannte auch den Planeten, den Sie allein besuchten, wo die Kugel-Wesen zu Hause sind. Er sagte es Rangyld, Wymper und mir, kurz bevor das Violette, die blutige Lüge wieder heraufzog und alles verfärbte.


  Kuschew …


  Aber der Russe ließ dieses Mal seinen Captain nicht weitersprechen. Von einem unheimlichen Feuer innerlicher Erregung gepeitscht stieß er die Worte heraus: Es ist so! Wir stecken in einer Zukunft, die uns von unserer Zeit um 2,8 Milliarden Jahre trennt! In dieser Entwicklungszeit ist der Mensch von Generation zu Generation den Weg gegangen, den er gehen mußte! Er ist seinem Wesen nach der Mensch geblieben, das Geschöpf voller Gegensätze! Die Güte gehört nun einmal zur Strenge, wie der Haß zur Liebe und die Wahrheit zur Lüge. Ich bin glücklich, erlöst, das jetzt zu wissen. Endlich einen Schlüssel in der Hand zu halten, der bisher Unbegreifliches verstehen läßt!


  Da legte sich auf Werner Craghs Schulter eine Hand. Er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu erfahren, wem sie gehörte. Er wußte es so auch.


  Sie standen nebeneinander, Werner Cragh und Elga Matussi. Sie waren das lebendige Beispiel für die Worte eines erregten, fiebernden Russen.


  Haß und Liebe.


  Und sie liebten sich  wieder!


  Der Haß lag hinter ihnen  lag schlummernd in der ewigen Vergangenheit.


  


  *


  


  Werner Cragh prüfte die Berechnungen seines 1. Navigators nach. Vorher hatte er den Kommandoraum räumen lassen. Sein Schiff besaß genug Kabinen, um jedem einen Einzelraum anweisen zu können. Nur Kuschew war bei ihm geblieben. An ihn richtete Cragh seine Frage:


  Auf Grund dieser Daten wollen Sie zum Coma-Haufen kommen? Niemals! Ich habe Sie schon einmal gefragt, was Sie sich von einem Besuch des Coma-Haufens versprechen, Kuschew. Ihre Idee, von diesem Nebel-System aus, in der umgekehrten Reihenfolge unseres Hinfluges wieder in unsere Zeit zurückzukommen, ist naiv. Ich kenne Sie von dieser einfältigen Seite her gar nicht. Haben Sie immer noch gegen die Schockwirkung anzukämpfen?


  Kuschew sah seinen Captain verwundert an. Welche Schockwirkung? fragte er ahnungslos.


  Nun … Werner Cragh. setzte sich gemütlich in seinen Schwenksessel bin. Sie glauben doch, endlich ein Verstehen in die gesamten Vorgänge hineinzubringen, die wir bisher erlebt haben.


  Die Kugelwesen des ersten Planeten, die uns so großzügig mit Energie versorgten, wollen Sie als Geschöpfe betrachten, die das Personifizierte von Güte und Strenge sein sollen. Die zweite Rasse, die wir dann kennenlernen mußten, stellt nach Ihrer These die Verkörperung von Haß und Liebe dar. Eine Welt, bestehend aus Wahrheit und Lüge, hätten wir danach gerade verlassen. Und weil das alles für uns unvorstellbar ist, darum habe ich den Verdacht, Sie müßten noch gegen diese schockartige Erkenntnis ankämpfen. Ich bin nicht so eingebildet und zugleich so dumm, die Lösung von vielen tausend bisher unverständlichen Vorgängen mit dieser Erkenntnis als die Ausgeburt maßloser Phantasie abzutun. Warum soll es nicht möglich sein, daß in einem Zeitraum von fast drei Milliarden Jahren auch das intelligente Wesen zu Formen gelangt, die wir uns als Menschen einer Vergangenheit nie vorstellen konnten? Damit komme ich aber wieder auf meine alte Frage zurück: Was versprechen Sie sich eigentlich davon, den Coma-Haufen aufzusuchen?


  Kuschew ließ sich mit seiner Antwort Zeit.


  Cragh entdeckte in seinen Augen ein listiges Blinzeln. Doch bevor ihn seine Beobachtung in Alarmstimmung versetzen konnte, hatte Kuschew schon im gleichgültigsten Ton von der Welt gefragt: Mr. Cragh, wo haben Sie eigentlich den Gravtogryp her?


  Du lieber Himmel! stieß Cragh überrascht aus. Was hat denn das mit unserer augenblicklichen Situation zu tun, Kuschew? Mit Ihren Gedankensprüngen sind Sie auf die Dauer anstrengend, wissen Sie das?


  Das weiß ich, Captain, gab Kuschew offenherzig zu, aber damit weiß ich immer noch nicht, wo Sie den Gravtogryp aufgetrieben haben. Dürfen Sie nicht darüber sprechen, oder wollen Sie nicht darüber sprechen?


  Werner Cragh drehte sich in seinem Schwenksessel. Er musterte den Steuerraum, als ob er sich überzeugen wollte, mit Kuschew allein zu sein. Dann kontrollierte er noch, ob die Sprechanlage ausgeschaltet war.


  Kuschew, warum wollen Sie das unbedingt wissen? Werner Cragh ging um die Beantwortung einer präzisen Frage herum wie die Katze um den heißen Brei.


  Der Russe steckte sich eine Zigarette an. Nachdem er die ersten Züge gemacht hatte, sagte er: Mir ist Verschiedenes aufgefallen, das mit dem Gravtogryp zusammenhängen muß, Captain. Ich schiebe damit nicht allein die Tatsache in den Vordergrund, daß Wymper, Rangyld und ich bis heute vergeblich in diesem Kahn nach einem Ding gesucht haben, das den Antrieb unseres Schiffes darstellt.


  Craghs Schiff trieb langsam mit neun Zehntel Lichtgeschwindigkeit durch den Raum. Es war die gefahrloseste Methode, um jeder Eventualität rechtzeitig aus dem Weg zu gehen.


  Der Fehlerquelle Mensch wurde dabei keine Reaktion abverlangt, sondern alles der pannensicheren Automatik überlassen. Darum riß es Werner Cragh und Kuschew hoch, als sie fühlten, daß ihr Schiff sich plötzlich aufbäumte, krängte, in dieser torkelnden Bewegung verblieb und dabei einen Salto rückwärts nach dem anderen machte.


  Aber unser Anti-Schwerkraftfeld steht doch! keuchte Kuschew unter der Wut des Andruckes mit letzten Kräften, vermochte sich dann nicht länger festzuhalten und ging langsam zu Boden, wo Cragh schon lag.


  Die Schwerkraft im Schiff mußte um das acht- bis zehnfache angestiegen sein. Das war ein Vorgang, an den sich selbst die ältesten Raumpioniere nicht mehr erinnern konnten.


  Beschleunigung wie Verzögerung  ein Schiff konnte in Sekundenbruchteilen von Lichtgeschwindigkeit zum Stillstand gezwungen werden, aber die bei diesem Vorgang auftretenden Kräfte machten sich doch nie mehr im Schiff selbst bemerkbar, sondern wurden vom Anti-Schwerkraftfeld kompensiert.


  Werner Cragh wollte etwas herausschreien und konnte es nicht. Seine Lungen begannen den Dienst aufzusagen, jeder Schlag seines Herzens wurde zu einer grausamen Qual. Dicht neben ihm lag Kuschew apathisch auf dem Rücken, zeigte ein Gesicht, das fremd und verzerrt war.


  Das Krängen des Schiffes steigerte sich noch. Im Schiff hob ein Dröhnen und Donnern an, als wollte es in seinen Verbindungen auseinanderbrechen.


  Craghs letzte Gedanken galten Elga.


  Dann gab es für Werner Cragh noch bunte, zerfetzte durcheinanderwirbelnde Nebel, die ihn mit sich rissen.


  


  *


  


  Cragh wunderte sich, warum er auf dem Boden lag. Doch als er seinen 1. Navigator neben sich entdeckte, kehrte ihm das Erinnern wieder.


  Wie von einem Hornissenschwarm verfolgt, sprang er auf, war mit einem Satz in seinem Drehsessel und ließ seinen Blick über die Instrumente jagen.


  Hier alles in Ordnung! Sein Schiff zog mit neun Zehntel Lichtgeschwindigkeit seinen ziellosen Kurs durch das Universum. Es gab kein Aufbäumen mehr, kein Krängen nach rechts und links und auch keine Saltos.


  Bildschirm auf!


  Auch das Bild auf dem Sichtschirm zeigte nichts Ungewöhnliches.


  Werner Cragh verließ seinen Sitz, kümmerte sich um den 1. Navigator. In ein paar Minuten war dieser wieder ebenso fit wie er.


  Noch schnell einen Blick auf die Instrumente, dann ein Tastendrücken, und über die Sprechanlage ging sein Durchruf.


  Er hörte Elgas Stimme. Sie kümmerte sich zusammen mit Wymper um James Osburn, Nach ihren hastigen Erklärungen waren Karell Wandorow und Rangyld vor einer viertel Stunde wieder zu sich gekommen. Dafür hatten sie mit Osburn doppelte Arbeit. Dessen Herz wollte streiken, flatterte und stand kurz vor dem Kollaps. Wir haben ihm jetzt die dritte Spritze gegeben. Mach dir um uns keine Sorgen, Werner. Wir bekommen ihn schon wieder auf die Beine.


  So war Elga immer gewesen. ‚Mach dir keine Sorgen … Und damals, als er noch ein Unbekannter unter Millionen Unbekannten war, war ihr Sichsorgen um ihn der Anlaß zum ersten Zerwürfnis geworden.


  Und nun machte sich der eine um den anderen Sorge. Nun glich es sich aus, zum ersten Male. Nun störte es auch Elga nicht mehr, daß ihr ein Mann besorgt über die Sprechanlage zurief: Elga, mute dir aber nicht zu viel zu. Hörst du? Nicht, daß ich mir Sorgen machen muß.


  Und neben ihm lag im gleichen Augenblick der 1. Navigator mit einem schmunzelnden Grinsen: Okay, Captain! Wenn man bei dieser Misere sich noch über andere Sorgen machen kann  ich glaube, dann sieht man auch in der undurchdringlichsten Finsternis immer noch einen Lichtstrahl, der einem ein Ziel bedeutet.


  Jaaa … Werner Cragh nickte dazu. Kuschew war mit diesem einfachen Ja nicht zufrieden. Erwartungsvoll blickte er seinen Captain an. Der hatte sich unbeabsichtigt umgedreht und stand genau vor dem Sichtschirm. Cragh stutzte. Sein Zusammenzucken war so stark, daß der Russe darauf aufmerksam wurde. Als er sich vorbeugte, quietschte sein Sessel.


  Er war leichtsinniger in seinen Reden als Werner Cragh. Der kurze Blick auf den Schirm hatte ihm genügt, um ihn sagen zu lassen: Ist das nicht … sind das nicht die System-Haufen in der Hydra?


  Nur ein geübtes Auge konnte auf dem Sichtschirm etwas Besonderes entdecken. Werner Cragh und Kuschew gehörten zu den Männern, die auch aus den schwächsten Erscheinungen richtige Schlüsse ziehen konnten.


  Sternensystem-Haufen in der Hydra … Nachdenklich und unbewußt sprach Werner es laut aus. Es war noch zu früh, zu hoffen.


  Diese Sternensysteme waren so weit entfernt, daß sie, obgleich jedes von ihnen mehr als hundert Millionen Sterne enthielt, schwächer erschien als kleine Fixsterne, die aus einer Entfernung von einigen zwanzig Lichtjahren zu ihnen hereinstrahlten. Die Letzteren zeichneten sich als scharf begrenzte Scheibchen ab. Die Sternensysteme dagegen waren und blieben nur schwache, verschwommene Punkte, besonders im Zentrum des Schirmes wie ein undeutlicher Nebelfleck.


  Kuschew hatte sich noch weiter vorgebeugt, versuchte sich an der Feineinstellung.


  Cragh wehrte ab. Alles hat einmal eine Grenze! Wir bekommen die Haufen nicht deutlicher auf den Schirm. Nur wenn wir unbedingt wissen wollen, ob wir uns nicht selbst etwas vormachen, dann bleibt uns nur der eine Weg! Aber wie kommen wir dort hin?


  Bevor der 1. Navigator noch ein Wort erwidern konnte, hatte Cragh das Gehäuse des Fahrtschreibers aufgerissen. Er löste eine kleine Metallfolie aus ihrer Haltung, legte sie in die winzige Vertiefung neben dem Millitrop-Messer und warf danach einen kleinen Hebel um.


  Die Sternenwelt eines grenzenlosen Universums verschwand vom Bildschirm. An seine Stelle traten Diagramme, Kurven, seltsam verschlungene Linien. Dazu tauchten ununterbrochen in kurzen, unregelmäßigen Abständen am linken Rand des Sichtschirmes Zahlenkolonnen auf, begleitet von Formelzeichen.


  Wie Werner Cragh einmalig die Kunst beherrschte, eine gehörte Zahl nie wieder zu vergessen, wie er selbst mit seiner Rechenkunst manchem Elektronengehirn Konkurrenz machen konnte, so las er diese Zahlenkolonnen mit den Zeichen wie andere Menschen einen Zeitungsbericht.


  Plötzlich packte er Kuschew an der Schulter. Sein anderer Arm deutete mit einer blitzschnellen Bewegung auf eine bestimmte Zahlenkolonne.


  Jetzt stand das Bild. Cragh hatte den Transport abgestellt.


  Da ist es! Nur habe ich es nicht geglaubt! Das Schiff hat sich wirklich aufgebäumt. Sehen Sie einmal hier, genau an dieser Stelle beginnt das Diagramm unklar zu werden, Bank Nr. 3 gibt dazu stoßweise die größtmögliche Energiemenge ab, und trotzdem zerfällt unser Anti-Schwerkraftfeld. Jetzt wollen wir doch mal sehen, wie die Geschichte weitergeht.


  Der Transport war wieder da. Die mikroskopisch kleinen Zeichen einer Metallfolie wurden von dem Dechiffrier-Apparat zu Klartext verarbeitet.


  Stop!


  Oben hoch am Rande des Bildschirms gerade noch erkennbar der Teil des Diagrammes, der sich in verschwommener Form darstellte.


  Die vierdimensionale Darstellung blieb verwaschen. Auch die Zahlenkolonnen am linken Rand drückten es aus. Sie tauchten nicht mehr als ein Wert auf, der etwas klar begrenzte, sondern sie stellten in ihrer Kolonnenvielzahl plötzlich Millionen Möglichkeiten dar.


  Sehen Sie sich nur einmal den Wert der Bank Nr. 2 und Bank Nr. 3 an, Kuschew, brachte Cragh mit heiserer Stimme über seine Lippen. Sein ausgestreckter Finger, der darauf wies, zitterte. Die Bänke nehmen Energie auf, saugen sich bis zur Kapazitätsgrenze voll. Hier, hier unten Kuschew! Hier haben sie schlagartig alles abgegeben! Verstehen Sie das?


  Cragh wartete gar keine Erwiderung ab. Er hatte einen Block an sich gerissen, stand über die Instrumententafel gebeugt und schrieb mit zitternden Fingern Zahlen nieder.


  Nur kurz hatte Kuschew versucht, den Berechnungen seines Chefs zu folgen. Dann mußte er es aufgeben. Er konnte dessen sprunghaften Gedanken nicht mehr folgen. Worauf wollte Werner Cragh bloß hinaus? Warum machte er sich diese Arbeit, etwas zu rekonstruieren, das am Ende vielleicht doch nicht den Tatsachen entsprach. Selbst mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung konnte man hier nicht viel anfangen.


  Jetzt wird es schon deutlicher, Kuschew. Warum sagen Sie denn nichts? Sehen Sie das denn nicht?


  Bisher hatte Craghs geniale Rechenkunst dem 1. Navigator immer ein Bewundern abgezwungen. Jetzt näherte sich dessen Wundern dem Grauen.


  Ununterbrochen fuhr Werners Stift hin und her. Jetzt wurde er weggeworfen, der Block zurückgestoßen, und mit einem unsagbaren Triumph in der Stimme sagte Cragh: Ich habs!


  Kuschew zeigte ihm ganz offen, daß er begriffstutzig war.


  Ja, Kuschew, ich habs! Werner Cragh nickte ihm mit freudestrahlenden Augen zu. Wir werden uns nicht davon überzeugen, ob vor uns der System-Haufen oder Hydra liegt. Dafür gehen wir auf entgegengesetzten Kurs! Der Kahn wird um hundertachtzig Grad gedreht. Das heißt: Zurückfliegen!


  Zurückflie … Dem 1. Navigator verschlug es die Sprache.


  Ja! Cragh unterstrich es mit einem Faustschlag gegen die Kommandotafel. Zurück bis zu der Stelle, an der das Schiff anfing sich aufzubäumen. Ich habe die Koordinaten dafür!


  Der Russe schluckte. Mr. Cragh, warum wollen Sie denn zurückfliegen? Warum …


  Zurückfliegen? Immer noch war Triumph in seiner Stimme. Hab ich das gesagt? Dann muß ich mich verbessern. Wir ‚springen zurück. Wir überspringen die Stelle, an der man unser Schiff gekitzelt hat. Und wir versuchen es nicht noch einmal, weit es so schön war, sondern weil wir doch nach Hause wollen!


  Nach … nach …


  Und Werner Cragh hängte das Wort an, das sein 1. Navigator nicht aussprechen konnte: … Hause! Ja, Kuschew! Es wird ein Versuch auf Leben und Sterben. Wenn es uns gelingt, 2,8 Milliarden Jahre tief in die Vergangenheit zurückspringen, unsere Gegenwart wiederzufinden, dann ist das ‚Zurück anders als das ‚Hin. Dieses Mal bekommen wir es zu spüren, doch dieses Mal sind wir es auch, die es erzwingen wollen! Und das ist ein Unterschied.


  Wieso? Kuschew hatte inzwischen seine Erregung mit Gewalt niedergedrückt.


  Wieso? Es ist ganz einfach zu erklären. Unser Schiff befand sich in einem Sprung, als die Zeitspirale und mit ihr das gesamte Universum eine Veränderung erlebte. Wir sind dann an der richtigen Stelle wieder in unserem Weltall geworden. Das stimmt doch, Kuschew, nicht wahr?


  Der Russe nickte nur. In seinen Augen stand nun auch ein Glanz. Der Glanz, der fiebrige Erregung widerspiegelte.


  Etwas ruhiger fuhr Cragh fort: Wir haben uns dann gewundert, im Coma-Haufen den Planet 107 Reg 3 nicht mehr zu finden. Anschließend wunderten wir uns, daß das ganze Nebelsystem ungewöhnlich fremd aussah.


  Wir hätten uns gar nicht wundern dürfen. Denn innerhalb des Sprunges, den wir gerade hinter uns gebracht hatten, verschob sich die Zeitspirale um eine kleine Idee, aber sie verschob sich wieder in eine Richtung ihres Durchmessers, noch in ihrem Abstand zu den anderen Windungen. Sie verschob sich dadurch, daß sie als Zeit sich verkürzte. Leider hat dieses ‚Verkürzen jetzt nichts mit dem Begriff zu tun, unter dem wir Länge, Breite oder Höhe verstehen, darum kostet es auch einige Anstrengungen, sich vorzustellen, was eine ‚Zeit-Verkürzung in Wirklichkeit darstellt. Wohlgemerkt, wir befanden uns mit unserem Schiff im Sprung, im gleichen Null-Zeit-Moment verkürzte sich die Zeit als Ganzes. Wir kamen aus dem Sprung heraus, wurden in Zeit und Raum wieder, waren im Raum an der richtigen Stelle, und waren auch in der Zeit an der richtigen Stelle. Sie sehen mich jetzt ganz entsetzt an, Kuschew. Das hilft Ihnen aber nichts. Ich bin nicht krank. Ich wiederhole noch einmal: ‚Wir waren auch in der Zeit an der richtigen Stelle!


  Dämmert es Ihnen allmählich?


  Nicht ganz. In meinem Innern bäumt sich alles dagegen auf, Mr. Cragh. Jedes Gefühl sagt mir …


  Ach, zum Teufel, räumen Sie Ihre Gefühle mal an die Seite. Muß ich denn ein ganz primitives und dazu noch falsches Beispiel anführen, um es Ihnen mit dieser himmelschreienden Methode klarzumachen? Also, Sie stehen auf einer unendlich langen Gummimatte. Die Matte hat an einer Seite Zentimetermarkierungen. Sie sollen jetzt springen und beweisen, wie weit Sie springen können. Doch wohlgemerkt, Sie wissen nicht, daß diese Gummimatte bis an die Grenze ihrer Zerreißfähigkeit auseinandergezogen ist.


  Und nun springen Sie. Und während Sie springen, reißt die Gummimatte an der Kopfseite aus ihrer Befestigung. Weil aber das Ding so lang ist und Sie die Kopfseite nicht erkennen können, ist Ihnen das plötzliche Zurückfinden der Matte in ihren Normalzustand weder zu Bewußtsein gekommen noch optisch aufgefallen.


  Ihr Sprung hat genau so viel Zeit in Anspruch genommen wie die Matte benötigte, in sich zusammen zu kriechen. Sie kommen auf der Matte wieder auf, werfen einen Blick zur Zentimetermarkierung, und lesen die Weite Ihres Sprunges ab.


  Was ist jetzt passiert, Kuschew?


  Ich bin … ich … ich bin genauso weit gesprungen wie sonst, aber nach der Markierung vielleicht fünfzehn oder fünfzig mal weiter als sonst.


  Gottseidank! Und genau das Gleiche ist mit uns passiert! Die Gummimatte oder die Zeit, ist während unseres Sprunges zusammengeschrumpft!


  Dann ist sie ja doch eine Konstante, Mr. Cragh, und …


  Da brüllte er seinen Navigator an. Verdammt noch mal, nein! Ich habe Ihnen doch zu Anfang gesagt, daß mein Beispiel erstens falsch und zweitens den wirklichen Vorgängen in keiner Weise entspricht! Aber es blieb mir doch nichts anderes übrig, als zu versuchen, Ihnen mit dieser himmelschreienden Methode etwas klarzumachen. Die Zeit ist eine Spirale! Jede Dimension ist eine Spirale. Nebenbei unser Weltraum auch. Cragh sah den Russen mit großen Augen an. Was haben Sie denn jetzt schon wieder?


  Ich verstehe aber immer noch nicht, warum wir wieder zurückfliegen sollen? Was versprechen Sie sich eigentlich davon?


  Du lieber Gott … bin ich denn tatsächlich der einzige, der das alles begreift? Cragh rang beschwörend seine Hände. Ich beantworte Ihnen die letzte Frage nicht. Aber Sie werden es erleben! Wir alle! Wenn ich nicht mit offenen Augen mein Schiff in einen zeitlosen Abgrund steuere, dann werden Sie wenigstens hinterher ahnen, was passiert ist, auch wenn Sie es dann immer noch nicht begreifen …


  So! Wir brauchen die anderen nicht zu benachrichtigen. Stehen Sie mal aus dem Sessel auf und lassen Sie mich ans Kommandopult.


  


  *


  


  Werner Cragh hatte sein Schiff in einem Sprung zu-rückgejagt. Von diesem Augenblick an war er selbst nicht mehr für Kuschew zu sprechen.


  Er verzichtete darauf, die Elektronengehirne zu benutzen. Der Block lag auf seinem Knie, und ab und zu wurden einige Zahlen geschrieben, Formeln notiert.


  Das Schiff stand. Der Bildschirm war auf. Der System-Haufen der Hydra hatte sich nach ihrem winzigen Sprung in seinem Aussehen nicht verändert.


  Nun machte sich Werner Cragh an der Automatik zu schaffen. Er beachtete Kuschews besorgte Blicke nicht. Ohne sich etwas anmerken zu lassen, brach er die drei Plomben auf. Den Deckel davon warf er achtlos zur Seite. Dann verließ er seinen Schwenksessel, hockte sich neben das geöffnete Automatik-Aggregat, hielt in der linken Hand den Block mit seinen Berechnungen und besah sich das Innere des Gerätes von allen Seiten.


  Hm … Mit irgendeiner Sache war er nicht zufrieden. Sein Kopfschütteln unterstrich es noch. Kurz flog sein Kopf hoch. Kuschew, trennen Sie die Oszillationskomponente vom Modulator  aber trennen, nicht nur abschalten! Sie müssen dabei den Eingang von C-8 mit der Hauptfaser der Massenkontrolle verbinden und als Ausgang H-h-9 an Kapp-Sinus klemmen. Mit der Hauptkontrolle überprüfen Sie dann, ob ich dadurch nicht unsere Bänke auseinanderfliegen lassen kann. Ja  machen Sie schon!


  Der Russe führte schweigend die angegebene Umschaltung durch. Cragh sah ihm zu, ob die Hauptkontrolle klar ging.


  Er hockte noch neben der Automatik und schien nicht daran zu denken, diesen Platz zu verlassen.


  Da sprang hinter seinem Rücken mit donnerndem Knall das Schott auf. Wie ein Schatten wirbelte er herum. Bevor Elga den ersten Schritt tun konnte, um hereinzukommen, war sie von Craghs wütendem: Raus! wieder hinausexpediert worden.


  Das Schott knallte wieder. Jetzt war es geschlossen. Er hetzte Kuschew dahin. Verriegeln Sie das Loch! Das fehlt uns  mitten in der Arbeit gestört werden.


  Sein ganzes Interesse galt der Automatik. Nach Durchführung der Hauptkontrolle hielt er ein Relais für überflüssig.


  Zange und Schraubenzieher, Kuschew. Werner Cragh ging mit einem der empfindlichsten Geräte seines Schiffes so um, als ob er ein Stück Eisen auf kaltem Wege schmieden wollte.


  Ich brauche jetzt einen Widerstand, der bei zwei Millionen Millitrop noch nicht auseinanderfliegt. Wo kriege ich den her, Kuschew?


  Nur zwei Millionen Millitrop? fragte Kuschew mit sarkastischem Unterton und schlecht verhülltem Ärger zurück.


  Was Werner Cragh verlangte, gab es nicht.


  Ja! Ich bin für schlechte Witze nicht aufgelegt, Kuschew! erwiderte er scharf. Strengen Sie gefälligst Ihren Denkapparat an! Es ist mir egal, wie Sie so ein Ding auf die Beine stellen, aber ich brauche einen Widerstand, der zwei Millionen Millitrop aushält! Und ich brauche ihn in fünfzehn Minuten!


  Dann kümmerte sich Cragh um seinen Navigator nicht mehr. Er hatte genug mit der Automatik zu tun. Er riß noch einige Teile heraus und war nun damit beschäftigt, die blinden Strippen miteinander zu verbinden.


  Darüber verging eine Viertelstunde. Kuschew stand neben ihm. Er reichte ihm ein klobiges Ding. Der platzt auch bei drei Millionen Millitrop nicht!


  Cragh überhörte das Feindselige in Kuschews Stimme mit einer unnachahmlichen Großzügigkeit. Er blinzelte kurz zu seinem Navigator hoch und deutete sein Kopfnicken nur an.


  In diesem Augenblick war jede Feindseligkeit aus Kuschew verschwunden.


  Werner Cragh hatte ihn zum dritten Mal gelobt, seitdem er an Bord dieses Schiffes Dienst tat. Und jede Belobigung von seinem Captain war ihm mehr wert als selbst Kommodore auf einem großen Sternenkreuzer zu sein.


  Mit der Arbeit an der Automatik war Cragh jetzt fertig. Nur war das keine Automatik mehr.


  Mr. Cragh, wenn Sie mich jetzt nicht anpfeifen, möchte ich Ihnen was sagen. Kuschew hatte lange genug überlegt, ob er überhaupt dazu den Anlauf nehmen sollte. Jetzt war es heraus.


  Schießen Sie los, munterte ihn Cragh auf.


  Wissen Sie, was das ist? Der Russe deutete auf das Automatik-Aggregat. Das war einmal die Seele unseres Schiffes, und darum ist das Ding auf jedem Raumschiff plombiert. Jetzt haben Sie das Schiff, verdammt noch mal, ja, jetzt haben Sie Ihr eigenes Schiff kastriert!


  Werner Cragh platzte schallend heraus. Unter Lachen meinte er: Mein lieber Kuschew, Ihr Vergleich ist hanebüchen. Aber lieber ein kastrierter Kater sein als ein toter Kater!


  Und jetzt geht es los. Nach meinen Berechnungen kann nicht viel passieren, auch wenn es schief geht. Bloß machen Sie jetzt schon Ihr Testament, wenn der Widerstand die Zwei Millionen Millitrop nicht aushält. Bleiben Sie mir aber auch nicht genau vor der Automatik stehen. Wenn das Ding nämlich auseinanderfliegt, möchte ich immer noch einen 1. Navigator haben. Kommen Sie an meine rechte Seite. Werner Cragh gab seinen Block überhaupt nicht mehr aus der Hand. Der lag dicht vor ihm auf dem Kommandopult. Mit mißtrauischen Blicken verfolgte der Russe die Einstellungen, die Cragh vornahm.


  Wie der Captain die Bänke geschaltet hatte, einzelne Aggregate und Relais im glatten Kurzschluß-Effekt untereinander verband, wohl vergessen hatte, daß bei einem Sprung das Anti-Schwerkraftfeld besonders viel Energie verbrauchte, das war grausig anzusehen.


  Werner Cragh schien fertig zu sein. Er hatte seinen Block zur Seite gelegt. Nun blickte er auf die Uhr. Als der große Zeiger sich um eine Minute weiter vorgeschoben hatte, ließ er am oberen Instrumentenbrett Chronos laufen. Diesen Zeitmesser gab es sonst nur an Bord der großen Sternenkreuzer. Aber wie Craghs Schiff in allem eine Ausnahme bildete, so hatte es auch gleich drei Ausführungen dieses Gerätes an Bord.


  Chronos war mit dem gekuppelt, was von der Automatik übriggeblieben war.


  Kuschew versuchte vergeblich darin einen Sinn zu finden.


  Die Funktion lebte auf.


  Dieser Zeiger vieler Geräte begann zu zittern, hier langsam und dort schnell über die Skaleneinteilung zu klettern.


  Der Schirm zeigte immer noch einen unveränderten Weltraum.


  Plötzlich beugte sich Kuschew vor, suchte an der rechten Armstütze des Sessels Halt und mit der anderen Hand an einem Preßluftrohr.


  Was war das gewesen?


  Mit einer unerwarteten Plötzlichkeit hatte ihn ein Gefühl überfallen, ins Bodenlose zu stürzen. Aber bevor seine Hände ein Teil berührten, war das Gefühl schon wieder verschwunden.


  Ihr Widerstand hält tatsächlich zwei Millionen Millitrop aus, Kuschew!


  Der Russe konnte nicht begreifen, daß man in solcher Situation an Lappalien denken konnte. Mit fiebernden Augen starrte er nur die Instrumente an. Sie hatten ihm, seitdem sie in dieser fernen Zukunft steckten, schon manchen Tanz gezeigt  doch was sie ihm jetzt boten, war wohl nie zu übertreffen.


  Werner Cragh hatte Gravtogryp eingeschaltet!


  Aber Gravtogryp kam nicht!


  Mit einem Mal erinnerte sich Kuschew, daß die Oszillationskomponente nach Craghs eigenen Worten für den Antrieb genauso wichtig war wie Gravtogryp selbst.


  Und er hatte die Oszillationskomponente ausgebaut!


  Was geschah denn nun wirklich mit dem Schiff?


  Das Schiff gab Kuschew die Antwort.


  Der Schirm war immer noch beständig. Auch die Sterne, die er wiedergab. Aber aus Fixsternen, die erst im Laufe von Jahrhunderten oder Jahrtausenden für menschliche Augen sichtbar ihren Standort verändern, waren schnell umlaufende Planeten geworden!


  Sie bewegten sich alle! Einer verschob sich gegenüber dem anderen. Leben kam in das Bild auf dem Schirm. Ein Leben, das zum Weltraum nicht paßte und unnatürlich war.


  Da blitzte etwas auf, überflackerte mit seinem grellen Strahlen das Leuchten aller anderen Sterne. Blitzschnell gekommen und blitzschnell verschwunden. Doch auf der Stelle, wo jetzt ein Stern einen Strahl zeigte, hatte eben noch kein Stern gestanden! Das große, rotleuchtende, scharfumgrenzte Auge war vorher nicht dagewesen!


  Jetzt aber …


  Das Schiff nahm Kuschew die Zeit, länger darüber nachzudenken. Das Kreisen der Sterne wurde schneller. Ganz schnell, aber wiederum nicht so schnell, als daß sie nicht ihre eigene Bahn zeigten!


  Wie in dunkler Nacht ein glimmendes Stück Holz in der Hand gehalten und im Kreis gedreht wird, selbst einen roten, glühenden Kreis zeichnet, so verrieten jetzt Fixsterne ihre Bahnen.


  Aber dazu stürzte auch das Schiff. Er glaubte den Boden unter den Füßen zu verlieren und blieb doch darauf stehen. Von oben kam ein dumpfer Druck, weitete sich unter seiner Schädeldecke aus und fraß sich wie eine Krankheit langsam und quälend tiefer in seinen Körper hinein. Gedanken wurden zu Schmerzen. Sehen war Qual. Jeder Atemzug wurde nun von einem Stöhnen begleitet, und das Herz, diese unermüdliche Pumpe, begann zu zucken, zu springen, machte Bewegungen, als ob es sich unter dem Rippenpanzer drehen wollte, sich losreißen wollte von Arterien und Venen.


  Lasten kamen heran, von allen Seiten, nicht kiloweise, nicht tonnenweise, Lasten ohne Gewicht, weil sie einfach schwerer waren als Gewicht je schwer sein kann.


  Er versuchte noch einmal sich all dem Furchtbaren entgegenzustemmen. Das war, als das Rauschen und Tosen in seinen Gehörgängen lauter und lauter wurde, als ein Vibrieren zum Stürzen und zu der Last und zu den Qualen hinzukam.


  Kuschews Widerstand wurde zerbrochen. Er glaubte in einer Zentrifuge zu stecken, fühlte sich an ihrer Wand kleben und merkte in verschwindendem Begreifen gerade noch, daß die Zentrifuge mit ihrer Tourenzahl dem unendlichen Wert zujagte.


  


  *


  


  Mit einer stummen Aufforderung schob Werner Cragh seinem 1. Navigator die Cognacflasche zu.


  Wortlos setzte Kuschew die Flasche an den Mund und zeigte einmal seinem Captain, wie solch ein schäbiger Rest zu behandeln ist.


  Haben wir es denn wirklich geschafft, Mr. Cragh? Während er das fragte, wischte er sich noch einmal mit dem Handrücken über die Lippen.


  Sehen Sie sich doch die Sternen-Haufen auf dem Schirm an, Kuschew! Wir sind 25 Millionen Parsec von ihnen entfernt. Aber  selbst auf diese Distanz zeigen sie sich in einer Deutlichkeit, die uns doch alles sagt!


  Die Hydra-Haufen! Mr. Cragh, versuchen Sie mich doch wenigstens jetzt zu verstehen! Ich will erst ganz sicher sein, bevor ich alles glaube, denn ich käme ein zweites Mal über die Erschütterung, immer noch weit in der Zukunft zu leben, nicht mehr hinweg. Ja … das ist das System, wie wir es kennen. Und wenn mir der Schirm jetzt nichts vorgaukelt, dann müßten wir eigentlich wieder in unserer Zeit sein. Aber ob es stimmt, weiß ich erst, wenn ich die Erde wiedersehe.


  Wortlos war Werner Cragh aus seinem Drehsitz aufgestanden. Der 1. Navigator kannte diese Geste gut. Der Captain übergab ihm sein Schiff.


  Aber Sie können die Automatik nicht mehr benutzen, Kuschew. Zeigen Sie einmal, ob Sie Ihr Handwerk noch verstehen. Ich habe mein Schiff bis zum Hydra-Haufen gebracht; jetzt haben Sie die Möglichkeit, unsere Koordinaten festzulegen und danach in einem Sprung Terra anzufliegen. Für meinen Navigator dürfte es keine schwierige Aufgabe sein.


  Nach wieviel Raumfahrten bekommt man eigentlich das Kapitäns-Patent, Mr. Cragh? fragte ihn statt einer Erwiderung auf seine Bemerkung der Russe mit listigem Blinzeln in den Augen.


  Kuschew, wenn Sie mit dem Posten des zweiten Kapitäns an Bord meines Schiffes zufrieden sind, händige ich Ihnen die ausgefertigte Urkunde in dem Augenblick aus, wenn auf dem Sichtschirm unsere Erde als Globus erscheint. Nun, wie stellen Sie sich zu meinem Vorschlag?


  Und wieder antwortete Kuschew mit listigem Augenblinzeln: Erst zeige ich Ihnen mal die Erde, Mr. Cragh. Und dann sprechen wir über das andere. Anscheinend sollte das Nächste dann nur gedacht und nicht ausgesprochen worden, und doch hörte Cragh mit Vergnügen: So eine Gemeinheit! Hat mein Kapitäns-Patent im Tresor liegen, gibt es ganz schamlos zu, bietet mir auf seinem billigen Kahn noch einen billigen Job und vergißt großzügig, darüber zu sprechen, wieviel ich mehr verdiene, wenn ich mich erpressen lasse!


  Was verlangen Sie, Kuschew? fragte Cragh ernsthaft.


  Kein Geld! kam die Antwort des Navigators sofort hinter der Frage. Sagen Sie mir endlich, woher Sie den Gravtogryp haben! Sagen Sie mir das und was Gravtogryp ist. Dann brauchen wir über alles andere nie mehr zu sprechen!


  Kuschew, ich nehme Sie beim Wort! Cragh blickte den Russen eindringlich an. Der streckte ihm zur Bekräftigung die Hand entgegen. Zwei Hände trafen sich zu einem besiegelnden Druck.


  Und woher ist er?


  Ich habe ihn gestohlen! Werner Cragh sprach es so gelassen aus, als ob er gesagt hätte: ‚Ich habe mich erkältet.


  Gestohlen? Wem? Kuschew bewies damit, daß er Craghs Aussage glaubte.


  Das Nächste müssen Sie mir aber noch abnehmen, Kuschew, bereitete Werner Cragh seinen 1. Navigator auf eine neue Überraschung vor. Ich habe den Gravtogryp aus dem naturwissenschaftlichen Museum in New York gestohlen!


  Aus … aus … Mr. Cragh  plötzlich war aus einem luftschnappenden Kuschew ein wütender Mann geworden. Mr. Cragh, warum sagen Sie mir nicht lieber, Sie hätten Gravtogryp in einem Antiquitätenladen gekauft oder da gestohlen? Warum kommen Sie ausgerechnet mit der faulen Ausrede, das naturwissenschaftliche Museum in New York zu erwähnen?


  Weil ich ihn nicht in einem Antiquitätengeschäft gestohlen habe, sondern tatsächlich im Museum. Aber Sie wissen doch, was eine Oszillationskomponente ist, Kuschew, nicht wahr? Und schalten Sie eine Oszillationskomponente vor einen Detegator, dann haben Sie meinen Gravtogryp! Aber man kann mit einem Detegator neuester Konstruktion nichts anfangen, sondern man muß schon das Modell benutzen, das auf der heute nicht mehr gebräuchlichen Para-Basis aufgebaut ist  und arbeitet.


  Und darum mußte ich ihn stehlen! Weil diese Delegataren nur noch in Museen zu finden sind.


  Para-Basis … Daß Werner Cragh seinen Captain gestohlen hatte, war für Kuschew so unwichtig wie nur etwas bedeutungslos sein kann.


  Para-Basis … Er schlug sich mit beiden Händen klatschend gegen die Stirn. Und darauf kommt kein Mensch! Oszillationskomponente … Para-Basis … Detegator … Gravtogryp! Und ich habe das Ding in diesem Kahn gesucht, hab tausendmal davorgestanden, und Sie haben mir doch selbst in einem unvorsichtigen Augenblick gesagt, daß die Oszillationskomponente unbedingt zum Gravtogryp gehören müsse. Aber dieses blödsinnige Wort, Gravtogryp, das hatte bei mir die Wirkung einer fußdicken Panzerplatte vor meiner Stirn.


  Kuschew lachte. So, Mr. Cragh, und jetzt zeige ich Ihnen, wie die Erde aussieht!


  Dann tat das Schiff einen Sprung.


  Und das Schiff kam aus seinem Sprung zurück.


  Der Sichtschirm zeigte ein anderes Bild. Knapp hunderttausend Kilometer unter ihnen drehte sich ein mächtiger Globus, und durch die dicken Wolkenschleier sah man hin und wieder die Konturen einzelner Kontinente.


  Terra! Das war Jubel, und das war Gebet, das zur Erlösung gesprochen wurde.


  Ja. Und wissen Sie jetzt endlich, Kuschew, wie ich den Weg zurückgefunden habe?


  Hoffnungslos müde hob der Russe die Schultern und ließ sie wieder fallen. Nein. Woher auch! Ich weiß nur, daß es etwas mit der Stelle zu tun hat, wo sich das Raumschiff plötzlich aufbäumte. Aber ich finde zu diesen Vorgängen keinen Zusammenhang. Ich habe mir den Kopf darüber zerbrochen, mich gequält.


  Dann noch eine Frage von mir, Kuschew! An welcher Stelle ist die Feldwirkung einer Spirale am schwächsten?


  Wortlos verließ Kuschew den Drehsessel. Er stopfte seine Hände in die Taschen und begann im Kommandoraum ruhelos hin- und herzugehen. Als er zum dritten Mal an seinem Captain vorbeikam, blieb er plötzlich vor ihm stehen. Offen sah er dem anderen ins Gesicht. Captain, lassen Sie mein Patent da, wo es liegt. Ich tauge doch nicht zum Kapitän eines Schiffes. Aber darf ich eine Entschuldigung vorbringen? Wie mir das Wort Gravtogryp ein Brett vor den Schädel besorgt hat, so hat es auch der Begriff Zeitspirale getan! Ich könnte mich jetzt selbst ohrfeigen. Jeder vierzehnjährige Bengel kann die Frage beantworten: ‚Wo hört zwischen Erde und Mond die Schwerkraft der Erde auf? Aber ich habe mich dümmer angestellt als ein vierzehnjähriger Junge. Ich bin einfach nicht auf den Gedanken gekommen, daß die schwächste Stelle einer Dimensions-Spirale dort ist, wo ihre Kraft von der Kraft einer anderen Spirale kompensiert wird. Herrgott nochmal, zwischen Erde und Mond hört die irdische Schwerkraft dort auf, wo die Schwerkraft des Mondes beginnt! Und ich habe es nicht kapiert! Ich hab es nicht erkannt, obwohl es uns ganz deutlich noch vorexerziert wurde.


  Sie kamen nicht mehr dazu, sich darüber weiter zu unterhalten. Es donnerte und klopfte gegen das gesperrte Schott. Die anderen wollten zu ihnen in den Steuerraum. Auf den Sichtschirmen in ihrer Kabine hatten sie wahrscheinlich die Erde als Globus stehen sehen, wie es der Schirm hier auch zeigte.


  Werner Cragh löste selbst die Sperre. Dieses Mal hatte er nichts dagegen, daß Elga als erste zu ihm hereinflog, ihn mit einem jubelnden Aufschrei umarmte.


  Oldin Rangyld brachte drei Flaschen Champagner mit. Als der erste Korken knallend gegen die Decke schlug, meinte der sonst so wortkarge Wymper anzüglich: Das Knallen eines Sektkorkens ist für mich eine schönere Musik als das prächtigste Orgelspiel!


  Kuschew hatte von dieser Bemerkung ein Wort aufgeschnappt: Orgelspiel.


  Moment, Musik werde ich euch besorgen!


  Er schaltete den Empfänger ein. Wieder rutschte die Automatik über alle Wellen. Krachen, Knistern und Prasseln zuerst aus dem Lautsprecher, dann Töne, Sprechen, aber weil die Taste auf Musikempfang stand, wanderte die Automatik darüber hinweg, um eine halbe Sekunde später auf der Wellenlänge eines Senders stehenzubleiben, der Musik ausstrahlte.


  Komische Wellenlänge, knurrte Kuschew in die Musik hinein und betrachtete mit mißtrauischem, unzufriedenem Gesicht eine Zeigerstellung. Was ist denen bloß eingefallen, auf dieses alte System zurückzugreifen?


  Gefällt Ihnen etwas nicht, Mr. Kuschew? wurde der Russe von James Osburn gefragt, weil er dessen unzufriedenes Gesicht gesehen hatte.


  Die Frage wurde nicht beantwortet. Aus dem Lautsprecher war ein dröhnender Gongton gekommen. Und der war noch nicht ganz verklungen, als die Stimme des Ansagers sagte:


  Heute ist der 21. September 1965. Beim Gongschlag war es zwölf Uhr Mittag!


  Im Steuerraum eines Raumschiffes, das achtzigtausend Kilometer über der Erde stand, war nicht einmal mehr ein Atmen zu hören.


  Sieben Menschen starrten sich mit offenem Mund an. Sieben Menschen taten alle dasselbe. Hinter ihrer Stirne quälten sie ihre Gedanken zum Rechnen. Alle sieben kamen zum selben Ergebnis, und keiner der sieben wollte es glauben.


  Da fühlte Werner Cragh wie Elgas Hand über seine Stirn strich, über sein Haar glitt, und dann hörte er ihr Flüstern, das sich an sein Ohr schmeichelte: Jetzt fangen wir beide ganz neu an. Ganz neu, du, und auf unseren Anfang freue ich mich!


  Er legte beide Arme um sie, preßte sie fest an sich und sagte in die Stille hinein und so laut, daß jeder es hören konnte: Elga, ich liebe dich.


  Es war ein neuer Anfang. Er hatte ihr diese vier Worte noch nie gesagt.


  Neu war alles.


  Und ein Raumschiff mit sieben Menschen an Bord, das zur Landung ansetzte, war 241 Jahre früher zurückgekommen, als es zu seinem letzten Flug von der Erde aus gestartet war.


  


  ENDE
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